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Die Stellung der Pforte nach der Pariſer
Konferenz.

Seit der Beendigungder Konferenzverhandlungenin Paris iſt
die orientaliſcheFrage in ein neues Stadium getreten. Es iſt
verſucht worden, einen Punkt wenigſtens, welcher bisher der
Stellung der Pforte zu den übrigen europäiſchen Staaten gro
ßen Eintrag that, zu ordnen. Ob die neueOrganiſation der
Donaufürſtentümer den Erwartungenentſprechenwird, die man
von ihr hegt, iſt freilich eine andere Frage. Vielen ſcheint es
nicht ſo und ſchon haben ſich mehre Stimmen gegen die in Pa
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ris abgeſchloſſene Konvention ausgeſprochen. Sie können es
nicht glauben, daß die darin niedergelegten Grundzüge einer
neuenVerfaſſungzum Heil jener Provinzenſowol, wie zur
Befeſtigung der Türkei als Staat weſentlich beitragen werde.
In erſterer Hinſicht nehmen die Bewohner jener Fürſtenthümer
noch immer eine zu untergeordnete Stellung ein, ſie ſind poli
tiſch zu ungebildet,als daß man hoffendürfte, ſie würdenvon
der ihnengewährtengrößernFreiheit einen der ihnen geſtellten
Aufgabe würdigen Gebrauch machen. Die Vorgänge des vori
gen Jahres ſind nochzu lebhaftin AllerGedächtniß. Wie da
mals die ungezügelteParteiſucht ſich in planloſen Entwürfen
und Forderungenerging, ſo fürchtetman, werde auchkünftig
der öffentliche Geiſt in der Moldau und Walachei ſich wechſel
ſeitig bekämpfen und dem Auslande immer von Neuem Anlaß
geben, ſich in die inneren Angelegenheiten jener Länder einzu
miſchen.

Auchdie Türkei,meint man, werdewenig Gewinn aus den
Arbeiten der Pariſer Konferenzziehen. Ihre Oberherrlichkeit
über die Donaufürſtenthümer iſt zwar anerkannt, ihr Einfluß
aber auf die innere Verwaltung derſelben vollkommen vernichtet
worden. Eine Einmiſchung iſt ihr zwar unter gewiſſen Um
ſtänden geſtattet, aber nur in Verbindung mit Rußland und
Oeſterreich und nur wenn dieſe beiden Nachbarſtaaten ſie an der
Zeit finden. Welche Stelle alſo die Pforte künftig den Donau
fürſtenthümerngegenübereinzunehmenberechtigtiſt, iſt danach
leicht zu ermeſſen. Die Hoſpodarewerden ohne ſie gewählt,
und wenn ſie auch eine Art Beſtätigungsrecht des oberſten Se
nats erhalten hat, ſo iſt dieſes doch in Verbindung anderer Ele
mente der neuen Verfaſſung zu unbedeutend und vorübergehend,
als daß ſie daraus einen beſonders großen Vortheil ziehen könnte.
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Die Fürſtenthümerſind ihr alſo vollkommenentfremdetund nur
der jährlichzu zahlendeTribut wirddieſelbendaran erinnern, daß
die alten Beziehungenzur Pforte einigermaßennochfortdauern.

So peinlichauch dieſe neue Stellung der türkiſchenRegie
rung ſein mag, ſo würdeſie dochwenigſtensden Nutzenhaben,
die Verhältniſſe klar anſchauenzu können, die daraus hervor
gehen; und wenndieBefürchtungen,die wir oben nachanderen
Blättern ausgeſprochenhaben,ſichnichtbeſtätigen,wenndieBo
jaren der Moldau und Walachei, durchdie traurigenErfahrun
gen des vorigenJahres gewitzigt, die ihnen gewährteFreiheit
der Selbſtbeſtimmungmit größerer Mäßigung benutzenſollten,
ſo würde diePforte ſichimmernochGlück wünſchenkönnen,in
einerBeziehungwenigſtensdemSchwankenwiderſtreitenderMei
nungenentgangenzu ſein. Sie würde dannmit um ſo größerm
Nachdruckan dieVollendungder Aufgabegehen können,die ſie
ſichſelbſt geſteckthat und zu derenLöſung ſie von Außenfort
während gedrängtwird. Die praktiſcheAusführungder großen
Reform der innern Geſtaltung ihres Reichs, die Sicherſtellung
der Rechte der Chriſten, verlangt vor Allem Ruhe nach Außen
und ungeſchmälertes Anſehen im Innern. Zu beiden war bis
her wenig Ausſichtvorhanden, denn die Anforderungender eu
ropäiſchenDiplomatiein Konſtantinopel,die nur zu häufig von
brutalen Drohungen unterſtützt wurden, die warme Fürſprache,
welchenamentlich die Uebergriffeder Montenegrinervon Ruß
land und Frankreichaus erhielten,die Anweſenheitfranzöſiſcher
Kriegsfahrzeugean den türkiſchenKüſten des AdriatiſchenMee
res ließen fortwährendeinen feindlichenAngriffvon Außen be
fürchtenund ſchmälertendas Anſehen der Regierung bei der
mohamedaniſchenBevölkerungdes Reichs.
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Ob dieſe Verhältniſſe ſichjetzt anders geſtalten, ob ſie nur
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-einenmildern Charakterannehmenwerden, iſt ſehr die Frage.dung ſeines Harems einen Damm geſetzt. In Alerandrieniſt anſtaltenveräußertundin Staatsrentenumgewandeltwerdenſollen. Herr
Bisher iſt Konſtantinopel als der Tummelplatz europäiſcher Lei
denſchaftenangeſehenworden, auf welchemdie Großmächte(Eu
ropas ihre diplomatiſchen Künſte, den Wettſtreit ihres Ehrgeizes
zur Schau ſtellten. Es iſt zur Gewohnheitgeworden,dieTürkei
als den Spielball anzuſehen, mit dem man ſeine Krafte übte
und prüfte. Eine ſolche Gewohnheit läßt ſich nicht ſo leicht ab
legen, beſonders wenn fein äußeres Zwangsmittel oder die zwin
gendeNothwendigkeitſich dagegenregt. Von der Pforte ſelbſt
fann ein ſolches Zwangsmittel nicht ausgeübt werden: ſie iſt
zu ſehr an Nachgiebigkeit gewöhnt. Derjenige Staat aber in
(Europa, welcher bisher die wahren Intereſſen der Türkei ver
focht, ſtand häufig allein in dieſem Verſuche; denn wenn auch
(England, von einem lebendigen perſönlichen Intereſſe dazu an
getrieben, Oeſterreich in ſeinen Bemühungen zur Aufrechthal
tung der Unabhängigkeit der Pforte vielfach unterſtützt hat, ſo
richtet ſich doch ſeine Politik zu ſehr nach dem augenblicklichen
Intereſſe, um dauernd auf einen Punft gerichtet zu ſein. So
kann man in der That ſagen, daß die Pforte faſt Oeſterreich allein
die Fortdauer ihres Benehens verdauft. In allen Fragen, die
das Staatsleben der Türkei auf das Tiefſte berührten, war
Oeſterreich bemüht, das Intereſſe ſeines Nachbars auf das Eif
rigſte zu vertreten. Daß die Donaufürſtenthümerfrage nicht noch
mehr zum Nachtheil der Pforte entſchieden wurde, iſt Oeſter
reichs Werk; ſeiner Vermittelung iſt es zu danken, wenn die
montenegriniſchen Händel nicht noch mehr den Beſitzſtand der
Pforte benachtheiligten; und wenn die Unruhen in Bosnien,
Albanien und der Herzegowina nicht nochgefährlicher ausarteten,
ſo iſt die Pforte dafür ebenfalls dem treuen nachbarlichen Verhal
ten Oeſterreichs verpflichtet. Wie ſchwierig die Rolle war, welche
Oeſterreich übernahm, iſt leicht einzuſehen, wenn man bedenkt,
daß namentlichdie innerenAufſtandedertürkiſchenGrenzprovin
zen es ſehr nahe berührten und mit ernſten Gefahren bedroh
ten, wenn man auch nicht die Koſten berückſichtigen will, welche
die zahlreichen Uebertritte flüchtiger türkiſcher Unterthanen auf
das öſterreichiſche Gebiet verurſachten. Auch der Verſtimmung
des franzöſiſchen Kabinets gegen das öſterreichiſche, von welcher
die öffentlichen Blatter häufig Meldung brachten, war, wenn
ſie in der That ſtattfand, nur die Folge der aufrichtigen Partei
nahme für das wahre Intereſſe der Türkei und Europas im All
gemeinen.

Deſſenungeachtetſchien man es nicht begreifenzu wollen,
daß Oeſtereichganz ohneeignesIntereſſe dieRolle desVermitt
lers übernommen, und legte daher ſeiner Politik Plane unter,
von deren Grundloſigkeit man ſich leicht hätte überzeugen können.
Eine in Paris erſchienene und damals viel beſprochene Flugſchrift
ſuchte nachzuweiſen,wie Oeſterreichallmalig ſichden Beſitzder
Donaufürſtenthümer zu ſichern ſtrebe. Die Entſtehung ſolcher
Berichte läßt ſich leicht nachweiſen. Die pariſer Flugſchrift war
vonRumänen verfaßt, welchedadurchvonder Konferenzgrößere
Zugeſtändniſſe für ihr Vaterland erwarteten; aber ob es im
wirflichenIntereſſe Oeſterreichsläge, der unmittelbareNachbar
des ruſſiſchenReichs zu werden,oder überhaupt einenStaat zu
ſchwächen, an deſſen Beſtehen noch immer die Ruhe Europas

Ä danach ward nicht gefragt. Doch dem ſei wie ihm wolle;
o Viel bleibtgewiß, daß man, auchohne in diegeheimeStaats

politikOeſterreichseingeweihtzu ſein, behauptendarf, daß die
ſer Staat ſeinenVortheil zu gut verſteht, um ſichin ſolcheAn
gelegenheiten einzulaſſen. Wie Oeſterreichs Staatsmänner von
Ländertheilungen denken, hat Fürſt Metternich ſchon beim Wiener
Kongreßgezeigt, als er in einer Note ſich im Namen ſeiner
Regierungbereit erklärte, die Theilung Polens, ſelbſt mit den
größtenOpfernvonSeiten Oeſterreichs,zu redreſſiren. Die Note
ſindet ſich in Klüber's Akten jenes Kongreſſes. Möchten doch
alle Staaten, denen die Ruhe Europas am Herzen liegt, die
ruhige Entfaltung der inneren Verhältniſſe der Türkei nach Kräf
ten fördern und gegentheiligechimäriſcheHoffnungenund Pläne
bekämpfen helfen, es würde Manches beſſer werden.

- -

Indiſche pa
Kalfutta. – Die Lage der Dinge auf dem Kriegsſchauplatz

iſt jetzt folgende: Es finden unaufhörlich Truppenmärſche nach den verſchie
denſten Richtungen ſtatt, aber entſcheidende Ergebniſſe, Erfolge, die den Auf
ſtand ſeiner Beendigung weſentlich näher führen, wurden in den letzten Wochen
nicht erreicht. Im Nordweſten allerdings beginnt ſich das Land allmälig zu
beruhigen, die letzten Operationen daſelbſt hatten hauptſächlich den Zweck,
die Rebellen von Gwalior zu Paaren zu treiben. In Gorrafpur trieben die
Anſurgenten groben Unfug, verwüſteten das Land mit Feuer und Schwert
und bedrohten ſelbſt Patna und die Hauptſtraße nach Kalkutta. Von hier
ſind in der letzten Woche 2000 europäiſche Truppen dahin abgegangen, und
man hoffte wenigſtens die ſeit einigen Tagen geſtörte Verbindung mit Buror
wieder hergeſtellt zu ſehen. – Die Maßregeln des Generalgouverneurs wer
den noch immer vielfältig getadelt. Milde und Strenge wechſeln in denſelben
ohne ſichtbaren Grund ab, und die neueſte Proklamation verſpricht ſelbſt den
zum Tode verurtheilten Rebellen Aufſchub der Hinrichtung, wenn ſie ſich frei,
willigſtellen, und Begnadigung,wenn ſie Zeugniſ ablegen. Zwei einhei,
miſche Madchahs, der von Schahangandſch und der von Banpur, haben ſich
ergeben,und einigewenigerbedeutendeNawabs ſind ihremBeiſpielegefolgt;
man ſagt aber, nur deshalb, weil ihnenkeinandererAusweggeblieben.

Gwalior. – Die flüchtigen Gwalior - Meuterer machten am
19. Juli eine DemonſtrationgegenBundi und verſuchten,den Bundaos zu
überſchreiten, was ihnen jedoch mißlang. Am 23. bedrohten ſie Bechore und
Bughore. Die Nimatſchtruppenhatten ſich fertiggemacht, am 1. Aug. aus.
zumarſchiren, um mit der Heerſäule Holmes, der auf Bundi zu marſchirte,
gegen die Rebellen zu ziehen. Die letzteren ſind noch über 4000 Mann ſtark
und haben fünf Geſchütze bei ſich. Ihre Anführer ſind Tantia Topl, M)eidial
und andere. Von Achmedabad iſt ein Korps unter Major Brimes nach Ti,
maunvorgeſchobenwordenmit demBefehl, nöthigenfallsgegenKheirwarra
vorzurücken,

Laknau. – Von Lafnau trifft die Nachrichtein, daß Sir
Hope Grant am 20. Juli von dort abgezogen iſt, um Maun Singh zu ent
ſehen und Äſabad zu ſtürmen. Im Uebrigen beſchäftigte man ſich in Audh
damit, ein AelneRebellenhaufen zu verfolgen und die von den Meuterern be,
ſetzten Erdforts zu ſchleifen. Verſchiedene Häuptlinge hatten Belohnungen für
ihre Treue erhalten, andere hatte man wegen Verraths hingerichtet. Im
Pendſchab und den verſchiedenen benachbarten Ortſchaften, wo ſich britiſche
Reſidenten befinden, herrſcht überall Ruhe und Ordnung.

Wochenſchau,
Die wichtigſtenNachrichtenausDeutſchlandſinddieſeWoche

die in Betreff der Angelegenheitender öſterreichiſchenNational
bank und die vom Scheitern der öſterreichiſchenVorſchläge in
der Generalkonferenzdes Zollvereins. In Englandhat mandiepolitiſcheBedeutungder OſtindiſchenKompagnie formell zu Grabe
getragen, in Neapeliſt ein einflußreicherMiniſter abgetreten, in
Sardinien rüſtet man – Niemandweiß, gegenwen. In Kon
ſtantinopel hat die Pforte gegen Kapitän Pullen's ſinnloſe Be
ſchießung Dſcheddahsproteſtirt und der Sultan der Verſchwen

eine Verſchwörungentdecktworden,in Nordafrika droht der Fe
ſtung Melilla die Einnahmedurch die Mauren. In den Ver
einigten Staaten beſchäftigt man ſich mit Ordnungſtiften im
Mormonenlande,in Meriko wüthet der Bürgerfrieg fort.

Deutſchland.
Die Maßregeln zur Rehabilitirung der öſterreichiſchenNa

tionalbank. – Am 30. Aug iſt in Wien eine kaiſerliche Verordnung veröf.
fentlicht worden, welche auf Grund des Münzvertrags vom 24. Jan. 1857 für
alle Kronländer (Venedig und die Lombardei ausgenommen. Folgendes be
ſtimmt: Vom 1. Nov. 1853 darf die Nationalbank nur auf öſterreichiſche Wäh
rung lautende Noten zu tauſend , hundert und zehn Gulden ausgeben; es
bleiot ihr aber freigeſtellt, ſolche Noten ſchon früher zu verwenden. Dieſelbe
iſt verpflichtet, ihre auf öſterreichiſcheWahrung lautenden Noten auf Verlan
gen der Inhaber bei ihrer Hauptkaſſe in Wien jederzeit gegen Silber einzu
loſen. Von den auf öſterreichiſche Währung lautenden im Umlauf befindl
chen Noten mus wenigſtens ein Drittel mit geſetzlicher Silbermünze oder
Silberbarren oder (mit Bewilligung des Finanzminiſters) beilweiſe auch in
Goldmünzen oder Goldbarren, der Reſt aber mit ſtatutenmäßig eskomptiten
oder beliebenen Kreditseffekten gedeckt ſein. Die Noten der öſterreichiſchen
Währung genießen nicht nur das in §. 15 des Patents vom 1. Juli 1841
den Noten der Nationalbank überhaupt eingeräumte Privilegium, daß ſie von
allen öffentlichen Kaſſen angenommen werden, ſondern auch die Begünſtigung,
das Jedermann verpflichtet iſt, ſie bei allen in öſterreichiſcher Währung zu lei
ſenden Zahlungen in vollem Nennwerthe anzunehmen. In dem Maße, als
die Nationalbank die auf oſterreichiſcheWabrung lautenden Noten ausgibt, hat
ſie die jetzt noch umlaufenden, auf Konventionsmünze lautenden No:en einzu
ziehen. Bis dahin ſind dieſe nach den Beſtimmungen der §§. 10 und 13
des Patents vom 21. April 1858 (R. G. B. 63) in Zahlung anzunehmen. Für
die Einberufung und für das Aufhören des Umlaufs der auf Konventions
minze lautenden Noten zu 1000 Fl. wird der 30. Juni, für die zu 100 F. und
50 Fl. der 31. Auguſt, für die zu 10 F. der 31. Oktober 1859 feſtgeſetzt.
Die auf Konventionsmünze laufenden Noten zu 5, 2 und 1Fl. ſind von jetzt
an mit möglichſter Beſchleunigung auf den Betrag von höchſtens 100 Mill. Fl.
zu vermindern. Der Zeitpunkt, in welchem auch ſie einzuberufen und gänz
ich aus dem Umlauf zu ziehen ſind, wird nachträglich feſtgeſtellt werden. Ein

aus der Mitte der Bankdirektion von dieſer beſtelltes Komit von drei Mit

gliedernhat unter Mitwirkungdes landesherrlichenKommiſſarsdie ſtrenge
Befolgungder ia den verſchiedenenParagraphen dieſer Verordnungausge
ſprochenen Beſtimmungen zu überwachen. Mit Ende eines jeden Monats iſt
der Stand am mtlicher im Umlauf befindlichen Noten der privilegirten öſter
reichiſchen Nationalbank und ihrer Deckung zu veröffentlichen. unterzeichnet
iſt die Verordnung außer vom Kaiſer von den Mintſtern Buol - Schauenſtein
und v. Bruck. Wenige hätten geglaubt, daß die Geldverhältniſſe Oeſterreichs
ſich in ſo kurzer Zeit dermaßen beſſern könnten, daß eine ſolche Maßregel
möglich wäre.

Die Verhandlungender Generalfonferenzdes Zollvereinsin
Betreffder Durchgangszölle.– Es iſt bereits gemeldet,daß dieBerathungen
der Generalkonferenz des Zollvereins über die von Oeſterreich vorgeſchlagenen
Verkehrserleichterungen eine Unterbrechung erlitten haben. In Bezug auf den
gegenwärtigen Stand dieſer Angelegenheit verlautet, daß ſchon in der erſten
Frage betreffend die Aufhebung der Durchgangszölle, keine allſeitige Verſtän
digung erzielt werden konnte. Einige Staaten, darunter vor Allem Hanno
ver, gaben ihre Zuſtimmung zur beantragten Aufhebung dieſer Abgaben, doch
machten mehre derſelben ihre Einwilligung vo, der gleichzeitigen Beſeitigung
der Fußzolle abhängig. Namentlich wurde von Seiten Bayerns geltend ge
macht, daß der Fortbeſtand der Fußzölle einen Theil der Vereinsſtaaten in
unbilliger Weiſe belaſten würde, während dem andern Theil daraus eine Ent
ſchädigungfür den Wegfallder Durchfuhrzölleerwüchſe.Von der entgegen.
geſetzten Seite hat man dem Verlangen nach Aufhebung der Tranſitabgab:n
für den WaarenverkehrOeſterreichsund des Zollvereinsdie Forderungeiner
grundſätzlichen und allgemeinen Aufhebung der Durchgangsgebühren auch für
den Verkehr des Auslands entgegengeſtellt. Da unter ſolchen Umſtänden der
vorliegende Antrag keine Annahme fand, ſo hat Preußen, welches ſeinerſeits
gleichfalls dem ganzen jetzigen Syſtem der Tranſitzölle abgeneigt iſt, in ver
mittelnder Weiſe zunächſt eine Herabſetzung der ſtehenden Gebührenſätze vor
geſchlagen. Dieſer Vermittelungsvorſa lag iſt jedoch bis jetzt auf der Konfe
renz noch nicht zu näherer Erörterung gekommen. Es werden dazu erſt von
einzelnen Bevollmächtigten Inſtruktionen eingeholt. Was ferner den öſter,
reichiſchen Antrag hinſichtlich der Errichtung gemeinſamer „Zollämter betrifft, ſo
iſt auch für deſſen Annahme die erforderliche allſeitige Uebereinſtimmung noch
nicht vorhanden.
ſetzung des Eingangszolles für öſterreichiſche Weine.

A u s l an d .

Der letzteTag der OſtindiſchenKompagnie.– Am 1.Sept.
hörte die Oſtindiſche Kompagnie auf, eine regierende Körperſchaft zu ſein. Die
Aktionäre beziehen fortan die Intereſſen ihrer indiſchenStocks von derSchatz
kammer ganz ſowie die Beſitzer von Konſols. Ihre Einnahmen werden durch
die Veränderung nicht geſchmälert, aber ihr Einfluß iſt dahin. Bei den Wah
len der Beamten haben ſie keine Stimme mehr, und ob Einer für 1000 Pfd.
Sterl. oder für eine halbe Million Pfd. Sterl. ſein Eigenthum nennt, bleibt
in politiſcher Beziehung ganz daſſelbe. Die Direktoren haben ihre Aemter
niedergelegt. Die Givil- und Militärbeamten ſind fortan Diener derKönigin.
Die Direktoren hielten ihre geſchäftliche Schlußſitzung am 30. Auguſt, berie,
then noch über einige ſtreitige Punkte der Finanzangelegenheiten und ſprachen
öffentlich und einſtimmig ihren Dank g'gen alle ihre Unterbeamten aus, wor.
auf ſie dieHoffnungausdrückten,das neueRegimentwerde ſich als gedeih
lich bewähren, dann ſchüttelten ſich dieſelben die Hände und gingen aus
einander wie von einer gewöhnlichen Generalverſammlung von Aktionären.
Die engliſchenBlätter halten jetzt der KompagniefeierlicheLeichenreden
voll Wärme und Salbung. Am Wärmſten klingt die von „Daily News“,
welches Blatt bis zum letzten Augenblick gegen die Abſchaffung der Kom
pagnie geeifert hat, natürlich ohne daß dies irgendwelchen Einfluß auf den
Entſchluß der Regierung und des Parlaments hatte. Die in der letzten
Parlamentsſeſſion zum Geſetz gewordene indiſche Bill berührt nicht die
Organiſation und Geſetzgebung in Indien ſelbſt. Die Fragen über Ju
ſtiz-, Finanz- und Militärorganiſation blieben vorbehalten, ebenſo die ſehr
wichtigein Betreff der Betheiligungder Eingeborenenbei derVerwaltung.
Die Bill überträgt der Krone die direkteund alleinigeRegierungIndiens.
Es wird ein Miniſterium für Indien gebildet; dem Miniſter ſteht ein Rath
von 15 Mitgliedernzur Seite, von denen8 dieKroneund 7 für jetztderge
genwärtigeDirektorenhofaus ſeiner Mitte ernannt hat. Künftig werden
die e letzten ſieben durch Kooptation von Seiten des geſammten Raths er
neuert. Zu den Ratheſtellen ſind beſondere Qualifikationen vorgeſchrieben,
z. B. Dienſt oder längerer Aufenthalt in Indien; der Rath iſt nur konſulta
tiv, der Miniſter entſcheidet, letzterer kann auch geheime Befehle nach Indien
geben. Das Patronat (die Stellenbeſetzung) ſetzt Prüfungen in verſchiedenen
Zweigen des Wiſſens voraus.

Der SchlußderSeſſionderGeneralſtaaten.– Am28.Aug.
wurde die diesjährige Seſſion der niederländiſchen Volksvertretung vom Juſtiz
miniſterHerrn Bool im Namendes Königsgeſchloſſen.

Der neue franzöſiſcheMiniſter desInnern über die Gſpi
naſſeſchenAnordnungengegendieWohlthätigkeitsanſtalten.– Die bekannte,
ſo ſehr aufregendeAnordnungdes frühern Miniſtersdes Innern, wonachdas
in liegendenGründenbeſtehendeVermögenderSpitäler und ſonſtigen milden
Stiftungenin Staatsrentenverwandeltwerdenſollte,hat jetztdurcheinRund
ſchreibendes Nachfolgersjenes Miniſters einenKommentarerhalten. Herr
Delanglegibtdarin dieVerſicherung,dieRegierunghabenie beabſichtigt,dem
Beſivthumzu nahe zu treten, insbeſonderenichtdem Beſitzthumder wohl,
thätigen Stiftungen, und ſie achte die unabhängigkeitder Verwaltungs
kommiſſionendieſer Anſtalten. Dochwürde die Regierungihre Pflicht ver.
eben- wennſie dieſenKommiſſionennichtdie nöthigenReformenbezeichnen

und ſich des ihr gebührenden Einfluſſes bedienen würde, um ſie dazu zu be
ſtimmen. Herr Delanglegibt dann die Hauptrfckſichtenan, welcheihm, wie
ſeinemVorgänger, dieſeMaßnahmenempfehlenswertherſcheinenlaſſen. Es
ſei aber daraus nicht zu ſchließen, daß alle Immobilien der Wohlthätigkeits

Das Gleiche gilt von dem Vorſchlag in Bezug auf die Herab.

Delangle ſtellt in dieſer Hinſicht folgende Richtſchnur auf: Handelt es ſich um
Liegenſchaften, welche nutzbringend ausgebeutet und ſorgfältig unterhalten
werden, welche für die Zukunft Ausſicht auf Ertrag oder Werthvergrößerung
geben oder von den Stiftern als unveräußerlich bezeichnet ſind, ſo haben die
Berwaltungskommiſſionen das Recht, die Beibehaltung oder den Verkauf dem
dermaligen Intereſſe der Anſtalt unterzuordnen. Handelt es ſich dagegen um
ſchlecht betriebene und ſchlecht unterhaltene Güter, deren Verbeſſerung be
trächtliche Orfer erbeiſchen würde, handelt es ſich um Immobilien, deren Ex
trag den Bedürfniſſen der Beſitzer nicht genügt, während ſie bei Konvertirung
in Rente die nötbigen Mittel abwerfen würden, ſo iſt es Pflicht der Präfek
ten, die Umwandlung zu fordern. In dieſer Unterſcheidung liegt der Haupt
gedanke des Rundſchreibens. Daſſelbe war in ſeiner frühern Faſſung durch
Eſpinaſſe nach der „Patrie“ der Akt eines vorübergehenden Miniſteriums An
geſichts einer erzertionellen Lage. Das Zirkular vom 15. Aug. „beweiſt, das
das Land nicht irrt, wenn es ſein Vertrauen in eine Regierung ſetzt, deren
Gef das denkwürdige und ſchöne Wort ſprach: Der letzte Sieg bleibt ſtets
der der öffentlichen Meinung.“

Die Rede Graf Morny's. – Auf die Rede Perſigny's über
das Verhältniß Frankreichs zu England hat Graf Mornn, bekanntlich ein an
derer Vertrauter Napoleons III., eine Rede folgen laſſen, die ebenfalls Auf
ſeien macht, indem ſie deutlich von einer Decentraliſation Frankreichs und
einem Selfgovernment der Städte und Gemeinden ſpricht. Die Frage iſt
nur, ob das im franzöſiſchen Charakter liegt, und wir ſind geneigt, dieſe Frage
zu verneinen.

Arbeitseinſtellungen in Barcellona. – In Barcellona und
ſeiner umgebunghaben dieArbeitermehrer großenFabriken, z. B. die der
Induſtria Nacional zu Sanz, welche 600 Mann beſchäftigt, höhern Lohn ge
fordert. Dieſer wurde verweigert, worauf die Arbeiter erklärten, unter ſolchen
Umſtänden nicht mehr arbeiten zu wollen - in Folge deſſen die Werkſtätten ge
ſchloſſen wurden. Jetzt feiern gegen 2000 Mann. Die Einmiſchung der Givil
und Militärbehörden iſt ohne Erfolg geblieben. Bis jetzt iſt die Haltung der
Arbeiter noch eine ruhige, allein es ſteht zu beſorgen, daß es dabei nicht blei
ben wird; falls die feiernden ſich nicht bald entſchließen, mieder an die Arbeit

zurückzukehren, werden ſie vermuthlich den Verſuch machen, die Kameraden
mit Gewalt zur Arbeitseinſtellung zu uöthgen, und ſo werden ſie von Mili
tär und Polizei beobachtet, welche entſchloſſen ſind, der Gewalt mit Gewalt
zu begegnen.

Ein Miniſterwechſel in Neapel. – Der bekannte Komman
deur Garafa, Miniſter des Auswärtigen in Neapel und die Seele der bishe
rigen Politik, hat ſeine Entlaſſung verlangt. Grund dafür wird Unzufrieden
heit mit dem Gange ſein, den die Staatsangelegenheiten ſeit einiger Zeit
zu nehmen angefangen haben. Ueber einen Nachfolger verlautet noch Nichts.

Rüſtungen in Sardinien. – Im ſardiniſchen Kriegsdepar
tement herrſcht große Thätigkeit, welche ſich durch die Einberufzng der Re
ſervemannſchaft zu den vorgeſchriebenen Manövern nur zum Theil erklärt.
Auch andere außerordentliche Maßregeln werden getroffen, worunter die An
ſchaffung einer bedeutenden Anzahl von Kavaleriepferden und die Beſetzung
einer Menge von Offiziersſtellen beſonders auffällig ſind. Endlich werden die
Anordnungen zur Armirung der Feſtungen Gaſale und Aleſſandria mit ver
doppeltem Eifer betrieben. – Die Militärbehörde hat die Weiſung erhalten,
die Darſena von Villafranca mit allem darin befindlichen Material dem erſten
mit offiziellen Beglaubigungsſchreiben einlaufenden ruſſiſchen Schiffe zu über
geben, und man erwartet ein ruſſiſches zur Ueberwinterung auf der dortigen
Rhede beſtimmtes Geſchwader.

Der Friedensvertrag Frankreichs mit China. – Es wird
jetzt Näheres über die Bedingungen des Friedens Frankreichs mit Ghina be
kannt. Ghina erſchließt ſich „faſt“ vollſtändig dem Handel und der Induſtrie
des Abendlandes. Die franzöſiſchen diplomatiſchen Agenten werden „zeitwei
lig“ in Peking reſidiren können, die franzöſiſchen Miſſionare überall Zutritt
haben. Ein chineſiſcherGeſandter wird ſich nach Paris begeben. Der Mörder
des Miſſionars Ghapelaine ſoll hingerichtet werden und die Pekinger Zeitung
wird dies anzeigen. Die Geſetze gegen das Chriſtenthum werden abgeſchafft.
Dieſe Verpflichtungen ſind von den Bevollmächtigten des Kaiſers von China
„theilweiſe“ beſiegelt worden. Daraus geht hervor, daß die kommerzielle Er
ſchließung des chineſiſchen Reichs keine vollſtändige iſt, ferner hat Frankreich
keine ſtehende diplomatiſche Vertretung in Peking erlangt und es wird feige
ſtehende chineſiſcheGeſandtſchaft in Paris gegründet werden, ſondern man hat
ſich mit einem diplomatiſchen Ausnahmeſyſtem zufrieden gegben; endlich fällt
es auf, daß nur ein Theil dieſer Stipulationen mit dem Siegel der kaiſer
lichen Kommiſſare bekräftigt wurde.

Der Vertrag Rußlands mit China. – Der durch Mura
wieff mit China abgeſchloſſene Grenzregulirungsvertrag iſt von der größten
Wichtigkeit. Durch denſelben iſt die vom Nertſchinſkyſchen Frieden her offen
gebliebene Grenzfrage erledigt. Man überließ damals wegen der noch unvoll.
kommenen Kunde des Landſtriches am Amur von 147° öſtl. Breite ab bis zur
Mündung des Stroms (1600 Werſt) die Grenzbeſtimmung einer ſpätern Zeit.
Ghina machte dieſe Landſchaft den Ruſſen zwar nicht ſtreitig und ließ ſie die
ſelbefaktiſchin Beſitznehmen, es entzog ſich aber ſtets demAndringender
ruſſiſchen Diplomatie, die Grenze vertragsmäßig feſtzuſtellen. Unter dem Ein
flu, der inneren Unruhen und des Kriegs mit den Weſtmächten ließ der Hof
von Peking ſich willfähriger finden, und ſo kam der Vertrag vom 28. Mai
dieſes Jahres zu Stande, mit dem Murawieff's Name für immer in der Ge
ſchichte Rußlands verzeichnet ſein wird. Dieſem Vertrage gemäß, der zu
Sſacheleän Ulla Ghoton, ruſſiſch Aigbun, abgeſchloſſen wurde, wird fortan der
Amur von da an, wo die Schelka ſich mit dem Argun vereinigt, bis zu der
Stelle, wo der Uſſuri ſich in den Amur ergießt, die Grenze zwiſchen beiden
Reichen bilden. Unterhalb der Mündung des Uſſuri ſind beide Ufer den Ruſſen
zugeſtanden. Letztere haben freie Schifffahrt auf dem Schungowi und Uſſuri,
die Chineſen auf dem untern Amur desgleichen. Mit letzterm Zugeſtändniß
iſt dem internationalen Verkehr zwiſchen den Nachbarvölkern ein neuer Im
puls gegeben, deſſen Bedeutung zunächſt von den Kaufleuten Sibiriens an.
erkannt werden, ſpäter aber nicht ohne Einfluß auf den Handel im AII
gemeinen bleiben wird; denn unter den Strömen des ruſſiſchen Aſiens iſt der
Amur der einzige, welcher ſeinen Lauf nach Oſten nimmt und ſich in ein Meer
ergießt, das, von klimatiſchen Einflüſſen wenig abhängig, den größten Theil
des Jahres der Schifffahrt verſchloſſen bleibt. Die übrigen großen Ströme
Sibiriens fließen alle nordwärts und münden in das für den Handelsverkehr
Unbrauchbare Eismeer.

Die OffenſiveSefer Bei's im Kaukaſus. – Wie Schamyl
auf demlinkenFlügelder Ruſſen, ſo hat Sefer Bei auf demrechtendieOf.
fenſive ergriffen, wobei es an mehren Punkten nicht ohne anſehnliche Verluſte
für die Gegner ablief. An der kleinen Laba ſah ſich Oberſt Ligadin zu einer
Erpedition gegen Auls gezwungen, von denen aus die Ruſſen fortwährend ge
neckt wurden. Er wurde bei dem Zuge durchOberſt Sabiello unterſtützt, den
noch aber ſo hart von den Tſcherkeſſen mitgenommen, daß die Kolonne 1 todten
und 6 verwundete Offiziere , 52 Gemeine an Todten und 170 Gemeine an
Verwundeten hatte. Bei Gründung der neuen Stanitzen Tegeni, urup und
Seleutſchuk kam es ebenfalls zu Gefechten, in denen das Detachement des
Oberſt Egger 16 Todte und 33 Verwundete hatte, darunter 3 Offiziere. In
letzter Zeit iſt die Kordonlinie am Kuban und Laba öfter als ſonſt von den
Bergbewohnern angegriffen worden. Oberſt Welaſcheff hatte auch hier mehre
ziemlich blutige Gefechte zu beſtehen.

Die Verſchwörung in Smyrna. – Aus Smyrna meldet
man, daß der paniſche Schrecken, welcher ſich auf das Gerücht, es ſei eine
Verſchwörung der Mohamedaner gegen die Chriſten entdeckt worden, unter der
dortigen chriſtlichen Bevölkerung verbreitet hatte, ſich gelegt hat. Man hat
erfahren, daß die Verſchwörung nicht exiſtirt, daß die Regierung keine
Waffenvorräthe mit Beſchlag belegt hat. Die Muſelmänner ſind ruhig. In
deß muß doch ein Verſuch zur Aufreizung derſelben gemacht worden ſein, da
einige Emiſſäre aus Indien wegen aufſtachelnder Reden verhaftet worden ſind.

Ein Proteſt der Pforte gegen die Beſchießungvon Dſched
dah. – Die türkiſche Regierung hat bei dem engliſchen Botſchafter in Pera
Beſchwerde geführt über das durch Nichts gerechtfertigte Bombardement von
Dſcheddah, da daſſelbe in einem Augenblicke erfolgt ſei, wo man gewußt habe.
daß Ismail Paſcha mit Vollmachten über Leben und Tod unterwegs ſei.
Auch von Frankreich iſt Lord Derby um Aufklärung über das rätbſelhafte Ver
fahren der Engländer bei dieſer Gelegenheit erſucht worden, und es heißt.
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das britiſche Kabinet habe das Benehmen Kapitän Pullen's entſchieden des
uvouirt.

Der Hatti Humayun des Sultans gegen die Verſchwendung
im Harem. – Endlich hat der Sultan begonnen, der Verſchwendung, die ſeit
einiger Zeit in ſeinem Haushalt eingeriſſen war, Einhalt zu thun. Am 17.
Auguſt erging ein Hatti Humayun, in welchem Riza Paſcha, der Kriegs
miniſter, zum Großmeiſter des Palaſtes ernannt und mit weitgehenden Be
fugniſſen in der lieberwachung der großherrlichen Frauen und Kinder betraut
wird, welche in der That nicht mit Geld umzugehen verſtehen. Es ſollen den
ſelben künftig ihre Penſionen genügen. Das Schuldenweſen der tatſerlichen
Familie ſoll geregelt, wer wieder Schulden macht, verhaftet und beſtraft
werden. Der Grimm des Sultans ſoll außerordentlich geweſen ſein und
einen paniſchen Schrecken unter den Weibern und Kindern, Sklaven und
Mägden und Haremshütern verbreitet haben, welche das übertünchte Grab
von Dolmabagdſche birgt, zumal der Sultan gegen 20 Haremsdamen ſammt
ihrem Hofſtaat in Ungnaden entlaſſen hat. Fuad Eſfendi hatte nach Kon
tantinopel gemeldet, daß ein Sohn des Großherrn, ein achtjähriger Knabe,

ſich in Paris ein goldenes mit Brillanten beſetztes Tafelſervice beſtellt babe,
und hatte geklagt, daß Angeſichts ſo koloſſaler Verſchwendung die beabſichtigte
Anleihe von der europäiſchen Finanzwelt mit Kopfſchütteln betrachtet werde.
&quot;RizaPaſcha heilte dies dem Sultan mit und bat gleichzeitig um ſeine Gnt
laſſung. Der Sultan entließ ihn zunächſt mit Zeichen der Ungnade, ließ ihn
jedoch nach 48 Stunden auf's Neue zu ſich beſcheiden, erkannte ſeine Pflicht
1reue an und gab ihm die Entſchlüſſe fund, die der Hatt enthält.

Außereuropäiſche Länder.
Erneuerung der Blofade Kantons. – Der neue General

gouverneur von Kanton hat keine Notiz von dem Frieden mit Franfreich und
England genommen. Er hat von den Fremden die Räumung der Stadt ge
fordertund in einer Proklamationdie Bevölkerungaufgerufen,ſichderſelben
wieder zu bemächtigen. Der Reſt der chineſiſchen Arbeiter, die ſich noch bei
den Engländern befanden, hatte ſich in Folge deſſen entfernt, und ebenſo hat
ten die auf Honan angeſiedelten, mit den Fremden verkehrenden Kaufleute
die Flucht ergriffen. Die Engländer und Franzoſen ihrerſeits ergriffen ſtrenge
militäriſche Maßregeln und erneuerten die Blofade Kantons theilweiſe. Als
Repreſſalie für die an europäiſchen Soldaten in Kanton verübten Meuchel
mordewurdeein ganzerStadttheil von Kantonniedergebrannt,das ufer des
Perlfluſſes beſchoſſen und die chineſiſchen Schiffe daſelbſt von ihren Landungs
plätzen vertrieben.

Entdeckung einer Verſchwörung in Alerandrien. – In Aleran
drien iſt eine Verſchwörung der fanatiſchen Türken gegen das Leben des Vize
fönigs Said Paſcha entdeckt worden. Vier Paſchas und mehre andere höhere
Offiziere ſind darein verwickelt. Beim Er - Finanzminſter Abdallah Paſcha
wurde Hausſuchung nach Waffen gehalten. Er und ein Bev wurden in Ketten
nach Abukir gebracht. Zufſkar Paſcha iſt zum Miniſter des Innern ernannt.

Die Belagerung von Melilla. – Die Mauren der Küſte
von Tanger fahren fort mit der Belagerung der ſpaniſchen Feſtung Melilla.
Sie werden von Tag zu Tag keckerund unerträglicher, haben jetzt drei Ka
monen in ihrer Batterie und thun dem Platze bereits ſo viel Schaden, daß
man nicht blos in den Straßen, ſondern ſelbſt in den Häuſern nicht mehr
ſicher iſt. Wenn der Feind, wie er beabſichtigt, einen Bombenmörſer von
C»ivraltar herbeiſchafft, ſo wird es um den Ort geſchehen ſein. Inzwiſchen
hat man in Madrid den Plan gefaßt, einen Feldzug im großen Stil gegen
die Mauren und weiterhin gegen die Riffpiraten zu unternehmen. Man will mit
nicht weniger als 20.000 Mann über das Meer gehen, und zum Befehlshaber
iſt der bekannte General Prim gewählt worden.

Das Verhältniß der Vereinigten Staaten zu Coſtarica und
Nicaragua. – Bekanntlich haben die Präſidenten von Nicaragua und Goſta
rica, als ſie vor einiger Zeit ihre Grenzen regelten, die Gelegenheit benutzt,
um im Namen ihrer Regierungen eine gemeinſchaftliche Adreſſe zu entwerfen
und an die Kabinete von Großbritannien und Frankreich abzuſenden, um die
Intervention derſelben gegen die Uebergriffe der Vereinigten Staaten in An
1pruch zu nehmen. In Folge davon hat die Regierung zu Waſhington Schritte
getan, welche allen fremden Mächten einfach, aber entſchieden darthun, daß
dte union deren Einmiſchung in die centralamerikaniſchen Angelegenheiten
nicht geſtatten werde, noch irgendwelche Maßregeln, welche den Erfolg haben
könnten, die Intereſſen der Vereinigten Staaten in jenen Strichen zu ver
lesen und auf den Tranſitſtraßen nach und von der Südſee Stockungen her
vorzubringen. Man ſieht, die Regierung hält die Monroe-Doktrin feſt.

Der Stand der Dinge im Mormonenlande.– In Waſhington
angekommeneBeamteder VereinigtenStaaten im Territorium Utah haben
ſich dahinausgeſprochen,daß, obgleichder Friedeim Salzſeethal wiederher
geſtellt ſei, nochmancheAnſtrengungnötbig ſein werde, um die Mormonen
an Gehorſam zu gewöhnen. Ueber die tyranniſche Wirthſchaft Brigham
»)oungs hätten nach ihnen ſrühere Berichte nicht zu Viel geſagt. !)oung und
andere Führer der Sekte ſind jetzt wirklich in die Hauptſtadt des Territoriums
zurückgekehrt. Der Bau eines Forts in Gedar Valley ſollte in Angriff ge
nommen werden, welches das Hauptquartier der in Utah ſtationirten Truppen
werden ſoll. Es ſollen von letzteren 2500 Mann hier verbleiben, um die
Fortdauer der Ruhe zu ſichern.

Der Bürgerkrieg in Meriko.– NachNeuorleans ſind Nach
richten aus Meriko gelangt, nach denen der Gouverneur von Ghihuahua, ein
Anhänger der Verfaſſung von 1857, Durango eingenommen hat. Auch Gua
dalajara und Zacatecas ſind in den Händen der Liberalen. Gouverneur Gaza
war von Matamoras aufgebrochen, um in Perſon die Operationen der Trup
wen von Tamaulipas zu leiten. General Vidaurri ſollte an der Spitze des
Hauptforpsder nördlichenArmeeins Feld rücken. Nachder Einnahmevon
San Luis Potoſi verbannte Oberſt Zua zua den Biſchof ſammt 30 Prieſtern,
weil ſie die reaktionäre Partei zum Widerſtand gegen ſeine Truppen aufge
reizt hatten.

Hoſnachrichten.
Der Kaiſer von Oeſterreichhat durch ſeinen Geſandten in

Berlin, Baron Koller, der Königin Viktoria ein eigenhändiges Schreiben
überreichen laſſen, welches in ſo herzlichen Worten abgefaßt iſt, daß es den
angenehmſtenEindruckſowol auf dieKönigin und ihren Gemahl, als auch
auf den Prinzen und die Prinzeſſin von Preußen, ſowie den Prinzen Friedrich
Wilhelm und deſſen Gemahlin hervorgebracht hat und ganz geeignet iſt, die
freundſchaftlichen Beziehungen der Höfe zu kräftigen.

Der König von Preußen iſt körperlichgeſtärkt von Tegern
ſee zurückgekehrt;dochwird verſichert, daß der Monarchin dieſem Herbſte
Sansſouci nicht mehr verlaſſen, ſondern bis zur Ueberſiedlung nachGharlotten
vurg daſelbſt verweilen werde.

Die regierendeund die verwitwete Königin von Sachſen
trafen am 1. Sept. eine Stunde vor der Ankunft der preußiſchen Herrſchaften
in Leipzigein, um ihre königl.Schweſterzu empfangen. WährendErſtere
ſich am folgendenMorgennachPillnitzzurückbegab,hat Königin Marta eine
Reiſe nach München angetreten.

Prinz Georg von Sachſen ſchiffteſich am 5. Septemberzu
St. Nazaire nach Malaga ein, um ſich von dort an den königl. Hof nach
Liſſabon zu begeben.

Die Großfürſtin Alerandra Joſephowna, Gemahlin des
Großfürſten Konſtantin, iſt am 22. Aug. in Petersburg von einem Sohne
glücklich entbunden worden, der in der Taufe den Namen ,, Konſtantin“ er

halten hat.

Die Weſtfahrtder Novara.
(Fortſetzung aus Nr. 791 d. Bl.)

VIII. Landung und Auſenthalt in Madras.
Am 16. Januar gegen 6 Uhr Morgens verließen wir den

beim zweiten Signal in See gehen zu können.Hafen von Pointe de Galle und nahmenden Kours nachMa

- CA/ . »Illustrirte Zeitung.

dras. Am Abend vorher hatte Konſul Sonnenkalb beim Kom
modore um die Gunſt nachgeſucht, einem Berliner, Namens Neu
pert, Advokatvon Profeſſion, an Bord der Fregatte freiePaſ
ſage nach Madras geſtatten zu wollen. Derſelbe war vor eini
ger Zeit mit einerSeiltänzergeſellſchaftnachCeylongekommen,
hatte ſich anfänglichdurch ſeine nicht gewöhnlicheGelenkigkeit
ziemlich viel Geld verdient, war aber bald wieder um Alles
gekommen,und befandſich nun ſchon ſeit mehrenMonaten in
der traurigſten Lage. Der Kommodoregewährtedas Anſuchen
des hamburgerKonſuls, und Neupert ſchiffte ſich noch ſpät
Machtsauf dieNovara ein. Sein Gepäckmachteihm nicht viel
zu ſchaffen. Einige Tage nach unſerer Abfahrtvon Galle, als
die See ziemlich ruhig war, produzirte er ſich am Deck der
Fregatte, und die Matroſen gruppirten ſich an den Wänden,
um dieſes ſelteneSchauſpiel an Bord eines Schiffes unter Se
gelrecht mit Muße genießenzu können. Nach der Vorſtellung
wurdebeim Stab und der Mannſchaft eineSammlung ſür den
unglücklichenKünſtler veranſtaltet, die einenhinreichendenBe
trag ergab, daß derſelbe wenigſtensdie erſten Wochenſeines
Aufenthaltsin Madras ſorgenfreilebenkonnte.

Am 22. Januar verlebtenwir einender grauenvollſtenMo
mente während der ganzen Reiſe. Gegen 3 U. 20 M. p. M.
ertönte plötzlich vom Korridor herauf der dumpfe Ruf: Fuoco!
Fuoco! Alles ſtürzte in der größten Aufregungauf's Verdeck.
Es hieß, eine nicht unbedeutende Quantitat Spiritus, welche
im Raum zu naturhiſtoriſchenZweckenaufbewahrtwurde,habe
durch eine noch unbekannte Veranlaſſung Feuer gefangen. Ein
Schrei desEntſetzensging durchs ganzeSchiff. Sogleich wur
den die Waſſerpumpenbemannt,dieSegel auſgegeit, dieStück
pfortengeſchloſſen,um jedenLuftzugmöglichſtabzuſperren,und
ſammtlicheHängemattender Mannſchaftaus den Finknetzen,in
welchen ſie ſo zierlich geſtaut waren, drunter und drüber auf's
Deckgeworfen,um ins Waſſer getauchtund in dieſemfeuchten
Zuſtande theils als Löſchmittel,theils als Schutz gegendie wei
tere Verbreitung des Feuers verwendet zu werden. Der Kom
mandant Baron Pöck übernahm ſofort das Kommando des Schif
fes, während der Kommodore ſich unverweilt an den Sitz des
Feuers begab, und die Mannſchaft zur Arbeit aufmunterte. –
Bei einer genauern Unterſuchung ſtellte ſich nun heraus, daß
nicht der im ſogenannten Raum auſbewahrte Weingeiſt ſelbſt,
ſondern blos die mit faſt abſolutem Alfohol ſtark geſchwän
gerte Luft ſich zufällig entzündet hatte. Es waren nämlich im
Raum eine Anzahl mit dieſer Flüſſigkeit gefüllterBlechgefäße
zwiſchen Sand in eiſernen Kiſten aufbewahrt worden; der Roſt
hatte allmälig einzelne dieſer dünnen Blechgefäße an verſchie
denen Punkten unbemerkt durchfreſſen, der Alfohol war in den
Sand ausgeſickert und verdunſtet. Die erſte Veranlaſſung der
Entzündung blieb unbekannt; als man ſich dem Orte, wo die
mit Spiritus gefüllten Blechbüchſen in eiſernen Kiſten aufbewahrt
ſtanden, näherte, ſpürte man eine ungeheure Menge heißer Luft
herausſtrömen. Leicht hätte bei dieſer Hitze der eiſerne Caſſon
ſelbſt Feuer fangen und die ganzegewaltigeSpiritusmaſſe (wie
ich glaube, an 3 Eimer) in Brand gerathen fönnen. Bei der
ungeheuren Quantität brennbarer Stoffe, die wir an Bord hat
ten, darunter allein an 30,000 Pfd. Pulver, war die Gefahr
feine geringe. Binnen 12 Minuten war indeſſen die Hauptge
fahr vorüberund in weniger als einer halbenStunde war, trotz
der erſt nochſo furchtbarenAufregung, die gewöhnlicheRuhe
zurückgekehrt. Bewunderungswürdig war die außerordentliche,
raſt zauberhafte Thätigkeit, welche die Mannſchaft bei dieſem
Anlaſſe entwickelte. Jeder Einzelne ſchien beflügelt. Es war
ein edler Wetteifer, fremdes und eignes Lebenaus grauenerre
gender Gefahr zu retten.

Am 30. Januar um 7 U. 13 M. Abends anferten wir in
der Rhede von Madras, 2 bis 3 engliſche Meilen vom Ufer
entfernt, in 9 Faden Waſſer. Aus der Stadt tönte der Lärm
eines Pelotonfeuers und ſogar von Kanonen, was unter den
herrſchenden Umſtänden einen Augenblick lang leicht die Vermu
thung auftauchenließ, auch die Bevölkerungder Koromandel
füſte befinde ſich gegen die Engländer im Aufruhr; allein es
ſchien nicht weniger wahrſcheinlich, daß das „Feuern“ eine min
der kriegeriſche Bedeutung habe und von den am benachbarten
großenErerzierplatzaufgeſtelltenTruppen herrühre, welcheden
von der Parade heimkehrenden General oder Gouverneur mit
einer Anzahl von Salven ehrten.

Am nächſten Morgen gegen 7 Uhr früh kam ein Kattama
ran mit zwei halbnacktenEingeborenenan Bord, welchevom
Hafenamte die üblichenPapiere zur Ausfüllung überbrachten.
Ein Kattamaran iſt nichts weiter als ein ausgehöhlter Baum
ſtamm, in dem zweiRuderer fnappPlatz haben, undder, gleich
einem Floß ſchwimmend, ſo wenig über die Meeresoberfläche
ragt, daß die beidenSchifferfortwährendvon denWellendurch
näßt werden. In der That ſchwimmen ſie auf einem Stück
Holz im Meere. Es iſt die primitivſte, wunderlichſte Art von
Fahrzeug, die man ſehen kann, noch ſtaunenswerther durch die
Weiſe, wie es gehandhabt wird. Da ein großer Theil des Kör
pers ſtets in Gefahr iſt, völlig durchnäßt zu werden, ſo tragen
die kühnenSchiffer die Papiere oder Briefe, die ſie zu über
bringen haben, in Wachstuchkappen am Kopf. Sie ſind in der
Regel ausgezeichnete Schwimmer, was ihnen in der That noth
thut, um ſich im Fall eines Umſturzes der Kattamaranen vor den
zahlreichen Haifiſchen zu retten, welche die ganze Koromandel
küſte ſo gefährlich machen. – Später legte auch ein größeres Boot
mit 15 bis 16 Eingeborenen an der Fregatte an, von denen
mehre als Proviantbeſorger, Wäſcher, Agenten u. ſ. w. ihre
Dienſte anboten, indem jeder Einzelne von ihnen eine Anzahl
geſchriebener Zeugniſſe über ſeine Ehrlichkeit und ſeine früheren
den Schiffen geleiſteten guten Dienſte hochin die Luft emporhielt.
Die Boote, Mußli oder Maſuli (von Muchli: Fiſch) genannt,
ſind groß, leicht,biegſam, ſtatt mitNägeln, mit elaſtiſchemCoir
(die Faſer der Kokosnuß)zuſammengeheftetunddaher ganzvor
trefflich geeignet, dem gewaltigen Schlagen der heftigen Bran
dung nachzugeben, dem ein gewöhnliches Boot unmöglich wi
derſtehen könnte. Dieſe Boote ſind meiſt ſehr tief und werden
in der Regel von zwölf nacktenEingeborenengeführt, die ſich
aber anſtatt der gewöhnlichen großen Riemen, ungemein dünner,
glatter, runder Scheiben bedienen.

Gegen Mittag fuhr ich mit einem ſolchen Mußliboot an's
Land. Herr Selleny begleitete mich. Bekanntlich bleibt die Lan
dung das ganze Jahr hindurchziemlichgefährlich, indemſelbſt
beim ruhigſten Wetter eine furchtbareBrandung an die Küſte
anſchlägt, Ja von Oktober bis Dezember ſoll dieſelbe ganz un
nahbar ſein. Sobald der Wind für die Schiffe in der Rhede
in drohender Weiſe zunimmt, oder die Landung gefährlich er
ſcheint, wird an einen Flaggenſtock am Master attendants of
fice eine Flagge aufgehißt, um die Boote an die Gefahr zu
mahnen und die Schiffe zu erinnern, ſich bereit zu halten, um

Dieſe Flagge
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war jetzt gehißt. Indeß betheuertendie Schiffer, daß nochkeine
ernſte Gefahr vorhandenſei, die aufgezogeneFlagge am Hafen
meiſteramt vielmehr blos als Wahrzeichendienen ſolle, daß
der Nordoſtwindim Zunehmenſei. Anfangs ging auch in der
That die Fahrt ganz gut. Je näher wir aber der erſtenBran
dung kamen, deſto ſchauerlicher wurde der Anblick. Unter furcht
barem Lärmenund Hurrahſchreienpaſſirten wir indeß glücklich
die erſteund zweiteBrandung. Aber es galt noch eine dritte
weit ſtärkerezu überſchreiten. Die Leute warfenein paar Tü
cher über unſern Kopf, um unſere Blickegegen die heranſtür
mendenWogen zu ſchützen,das Schiff machteeinige furchtbare
Bewegungenund war vonden ſchäumendenWogeneinenAugen
blicklang wie gedeckt,aber es glitt wunderbar über dieſelben
hinüber und wurde endlich von der heranſtrömendenletzten
Brandung förmlichans Land geſchleudert. Dieſer Augenblick
iſt der unangenehmſte,weil das Boot auſ einer Seite liegt und
man immerdas Gefühl hat, umzuſtürzen,bis einenachkommende
Welle das Boot vollſtändigin den Sand ſchiebt. Das Geſchrei,
welchesjetzt Schiffer, Packträger, Goolies erheben, trägt noch
mehr dazu bei, die Scene der Ausſchiffung in Madras läſtig
und unangenehm zu machen. Man iſt froh, ſie einmal erlebt
zu haben, aber ebennur einmal. Viele Schriftſteller beſchrei
ben die Landung in Madras mit ſo grellen Farben, daß man
ſich leicht geneigt fühlen kann, ihre Schilderung für etwas
romantiſchzu halten; allein nachdem, was ich in der angeb
lich beſten Zeit bei nichts weniger als ſtürmiſchemWetter
ſelbſt erlebt habe, finde ich dieſe Beſchreibungenvollkommen
wahr. Man hatte kaum eine ungünſtigereLage ſür eineStadt
wählen ſonnen, wie die von Madras, und nur die Wichtig
keit des Ortes als Mittelpunkt der zweitenPräſidentſchaft in
Indien, deren Präſident über ein Reichvon 7000 Quadratmei
len mit 15 Millionen Einwohnern gebietet, als die Hauptſtadt
des ganzen Carnatif, das allein an 5 Mill. Menſchen zahlt,
fonnte Madras (mit 600.000 Einwohnern) zu ſolcher Bedeutung
gelangen laſſen. Noch iſt das Projeft, Molos zu bauen, nicht
zu Stande gekommen, obſchon drei oder vier Pläne von ange
1ehenen, ausgezeichneten Ingenieurs vorliegen. Am meiſten
Chancen für die Ausführung hat noch das neueſte Projekt,
nämlich einen 1000 Fuß langen, 60 Fuß breiten Molo, mit
einer T-Figur am Ende in's Meer hinaus zu bauen, und zwar
mittelſt eiſernerPfeiler, die in den Sand geſchlagenwerden.
An beiden Seiten des auf dieſe Weiſe angelegten Dammes ſoll -
ten Schienenwege hinlaufen. Die Geſammtkoſten dieſes Pro
jeftes wurden auf 100,000 Pfd. Sterl. veranſchlagt.

Es iſt mir unmöglich und ich würde den einem flüchtigen
ReiſeberichtzugewieſenenRaum damitüberſchreiten,wollteich in
eine Beſchreibung der Stadt eingehen (die, wie die meiſten eng
liſchen Anſiedlungen in Indien, in ein weißes und ein ſchwarzes
Viertel zerfällt und durchihre ungeheureAusdehnungmehreiner
großen Menge in zierlichen Parfs ſtehender Landhäuſer und
Villen, als einer eigentlichenStadt nach europäiſchenBegriffen
gleicht), oder Ihnen umſtändlich die herzliche Aufnahme und die
vielen Beweiſe von Theilnahme für die Zwecke der kaiſerlichen
Erpedition ſchildern, welche ſich, vom Gouverneur Lord Harris
angefangen, in allen Kreiſen der Geſellſchaft von Madras fund
gaben. Auch Mittheilungen über mein Zuſammentreffen mit den
angeſehenſten und verdienſtvollſten Männern der Wiſſenſchaft in
Madras, wie Walter Elliot, Dr. Cleghorn, Hunter, Kellie, Lo
rinſer, Murch, Montgomery, Balfour c., ſowie eine Schilde
rung der verſchiedenen Humanitätsanſtalten und wiſſenſchaftlichen
Inſtitute muß einer ſpätern Gelegenheit überlaſſen bleiben. Ich
vermag höchſtens die wichtigſten Momente aus unſerm erlebniß
reichen Aufenthalte in Madras herauszuheben und eine kurze
Schilderung von denſelben zu entwerfen. Zu dieſen gehören vor
Allem ein Ausflug in Geſellſchaft des Kommodore und Selleny's
nach der 80 engliſche Meilen von Madras entfernten Feſtung
Vellore, und eine mit Selleny unternommene Erkurſion nach
den 25 Meilen ſüdlich von Madras gelegenen Monolithtempeln,
den ſogenannten ſieben Pagoden.

Die 16.Hauptverſammlungdes evangeliſchenVereins
der Guſtav-Adolph-Stiftung.

Dem vor Jahresfriſt zu Kaſſel gefaßten Beſchluſſe gemäß
hielt der Guſtav-Adolph - Verein ſeine 16. Hauptverſammlung
am 24., 25. und 26. Auguſt zu Leipzigab. Um die Theil
nehmer dieſer Verſammlung würdig zu empfangen und die
Tage der letztern feſtlich zu geſtalten, waren nicht nur die Be
hörden der Stadt, ſondern auch deren Bewohner – und unter
dieſen ſelbſt Katholiken – dem für dieſen Zweck gebildeten Feſt
komitéauf das Liebevollſteund Freundlichſteentgegengekommen.
Und ſo wurden denn auch die Tage der Verſammlung von Allen,
die nicht einer bekannten Partei angehören, wenn auch nicht
laut, ſo doch innerlich mit Hoffnung und Freude begrüßt. – Um
die Feſtlichkeit der kommenden Tage anzudeuten, waren bereits
am Vorabende derſelben ſämmtliche Thürme der Stadt mit Fah
nengeſchmücktworden,und als der heitereMorgen des24. Auguſt
erſchien, wurde ſchon mancher der bereits eingetroffenenGäſte
auf den Straßen bemerkbar. Gegen Mittag wurden deren 106
und Nachmittags 210 durch die gedruckten Präſenzliſten nach
gewieſen, welcheZahl aber Abends7 Uhr bereits bis auf 386
geſtiegenwar. In dieſer Zahl war außer Deutſchland ganz
beſonders Ungarn ſtark vertreten. Auch England, Frankreich,
Belgien, Holland, die Schweiz und Italien fanden in derſelben
ihre Vertreter. Die an dieſemTage Vormittags 10 Uhr ab
gehaltene nichtöffentlicheSitzung des Centralvorſtandeswar ſo
zahlreichbeſucht,wie ſie es nie geweſenwar, denn von den 24
Mitgliedern deſſelbenwaren bereits 19 anweſend. Den Glanz
punkt dieſesTages bildetejedenfalls der Nachmittags 4% Uhr
in der PaulinerkircheabgehalteneöffentlicheGottesdienſt, bei
welchemnach der vom ThomanerchorausgeführtenMotette:
„Kommet, laſſet uns anbeten“ und nachdem Choral: „Herr,
Jeſu Chriſte Sohn“ Paſtor Primarius Dr. Mallet aus Bre
men über Luf. 24, 44–47 eine ebenſo inhaltreiche, als
tiefgreifendeund ergreiſendePredigt hielt, in der er insbe

ſondere nachwies, wie die Eriſtenz der evangeliſchenKirche,
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die bei Feſtſtellung der einſt bedrohten Eriſtenz Deutſchlands
nachAußen ſchutzlosgelaſſen wordenſei, nicht vomſtarren Feſt
halten an irgend einem Bekenntniſſe, ſondern von der treuen
Verkündigung des Evangeliums abhänge. Der Eindruckdieſer
Predigt war ein ſichtbar gewaltigerund hoffentlichauch nach
haltiger. Die nachdem Gottesdienſt abgehalteneVerſammlung
war zur Prüfung der Legitimationenund zur Wahl des Präſi
diums beſtimmt. ZumPräſidenten wurdeKirchenrathDr. Hoff
mann in Leipzigund zudeſſenStellvertreterPrälat Dr. Zimmer

mann aus Darmſtadt erwählt. – Am folgenden Tage ver
kündeteſchonam frühenMorgen das Geläute der Glockenvon
ſämmtlichenThürmen der Stadt, daß der feſtlichenTage feſt
lichſter angebrochenſei. In der achtenStunde eilten Fremde
undEinheimiſchezahlreichnachdem Rathhauſe, in deſſenSaale
ſichdie Feſttheilnehmerverſammelten, die ſich dann um 8 Uhr
unter dem feierlichenGeläute der Glockenin langem, dicht
gedrängtem Zuge durch die zahlreich verſammelteVolfsmenge
nachder Thomaskirchebewegten,in der ſchonalle dem größern
Publikum beſtimmtenRäume mit Zuhörern überfüllt waren.
Der Gottesdienſt wurde mit dem von Orgel und Polaunen
begleitetenChorale:„AlleinGott in der Höh ſei Eyr“ er
öffnet, dieſem folgte die vom MuſikdirektorHauptmann fom
ponirte und vomThomanerchorvortrefflichausgeführteherrliche
Motette: „Wie lieblich ſind deineWohnungen.“ Nach dem
darauf folgenden Hauptliede: „Ein feſte Burg iſt unſer

Gott“ beſtieg Profeſſor Tholuck aus Halle die Kanzel und
predigteüberden Offenb.Joh. 3, V. 7, 8, 10 und 11 zu
leſendenTert und insbeſondereüber die Worte: „Behalte, was
duhaſt,damitdir NiemanddeineKroneraube.“ Der gelehrte
Rednerwies dabeinach, was der Herr mit dieſem Worte ei
nerKircheſowoleinſt, als auchjetzt habeſagenwollenund
fand in letztererBeziehung, beſondersbeim Hinblick auf die in
Zahlen nachweisbarenThatſachen, daß die evangeliſche Kirche,
die 40 Jahre nachLuthers Theſenanſchlag oder Bewohner
Deutſchlandsund einenochgrößereAnzahlder BewohnerOeſter
reichszu denIhrigengezählthabe, ſeit jenerZeit vonJahr
zehnt zu Jahrzehnt zurückgedrängtund der Zahl nach ver
mindertwordenſei, dringendeVeranlaſſung,dem Guſtav-Adolph
Verein wiederholtzuzurufen:„Behalte, was du haſt; halte das
kleineHäuflein von Mitbefennernund bewahredich vor falſcher
Sicherheit!“ Es ſchloß die Verſammlung dieſen von tiefem
Ernſte durchdrungenenund erhebendenGottesdienſtmit demG
ſange: „Laß michdein ſein und bleiben.“

So geiſtigerbaut,verſammelteſichderVerein_nach11 Uhr
zu öffentlichenVerhandlungenin demSchiff derNikolaikirche,
Die Präſidenten, die Sekretäre c. fanden ihre Plätze auf der
vordern Abtheilungdes Altarplatzes, der zu dieſemZweckemit

Dr. Martin Luther geſchenkt, im Beſitz der Stadt Leipzig.
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16, Generalverſammlungdes Guſtav-Adolphs-Vereins in der Nikolaikir

Silberner Pokal von KönigGuſtav Waſa von Schwedenim I. 1536 an

BlumenundGuirlandenangemeſſengeſchmücktwordenwar. Die
übrigen Räume der Kirchewaren von theilnehmendenZuhörern
erfüllt. Nach dem Geſange: „Jeſu, Seelenfreund der Deinen“,
und nacheineminnigenDankgebetedesPräſidentenwies dieſer in
kräftigengeſchichtlichenZügen nach, wie die bei der Entſtehung
gehegtenHoffnungenzwarim Laufeder Zeit thatſächlichübertrof
fen wordenſeien, wie aber dochauchdringenderGrund vorhan
den ſei, den Herrn um ſeinen fernernSegen anzuflehen.– Der
Tagesordnung gemäß wurden nun zunächſtdie Deputirten der
Hauptvereine durch den Aktor des Vereins, Dr. Stephani aus Leip
zig, nacheinander aufgerufen,worauf Paſtor Howardaus Leip
zig als Sekretär des Centralvereins den Jahresbericht vortrug,
aus dem zu entnehmenwar, daß die Theilnahmean der Thä
tigkeit des Vereins im verfloſſenenJahre im fortwährenden
Wachſen begriffengeweſenſei, welcheBehauptungdurchdie Auf
zählung von 61 neuenZweigvereinen,6 Frauenvereinen,eines
Vereins aus der Mitte der leipzigerStudentenſchaft,ſowieauch
durchdie vermehrteEinnahme an regelmäßigenBeiträgen, Ver
mächtniſſenund Legatenthatſächlichbeſtätigt wurde. Als Ge
ſammtſummeder letzterenwurden50.000 Thlr. aufgeführt.Zum
Bau von Kirchen, Schulen, Bethäuſern c. waren im Ganzen
107,666 Thlr. als Beiſteuer verwendet worden. Da aber etwa
500 Unterſtützungsgeſucheeingegangenwaren, ſo erſchien die
geleiſteteHülfe doch immer noch als unzureichendund es war
daher die dringendeBitte um ausdauernde Unterſtützungvoll
kommengerechtfertigt. Dieſe Bitte wurde durch die hiernach
auftretendenSprecher mehr als hinreichendbegründet: denn
wenn ſie auch faſt alle von Dank für bereits erfahreneHülfe
überſtrömten,wenn aucheinzelneſo glücklichwaren, den Dank
ihrer Gemeindenſogar durch UeberreichunganſehnlicherGaben
auszudrücken,ſo war dochaus ihren anderweitenSchilderungen
zu erſehen, daß der Zuſtand der in der Zerſtreuungeriſtirenden
Gemeindenim Allgemeinenein höchſtgedrückterund kläglicher
zu nennen ſei. Von den 25 Sprechern, die an dieſemTage
das Wort erhielten, überreichtePaſtor Flügge aus Hannover
einenvon einem UngenanntenerhaltenenſilbernenKelch,der der
GemeindeBingen zugeſprochenwurde,und Profeſſor Fricke aus
Kiel überbrachteſogar eine vollſtändigeAltarbekleidungnebſt
Leuchtern,Kerzenund ſämmtlichenheiligenGefäßen, dieaus den
ſilbernenundgoldenenSchmuckſachen,dargebrachtvon denſchles
wig-holſteiniſchenFrauen und Jungfrauen, gefertigt worden wa
ren. Dieſe Gaben evangeliſcherOpferbereitwilligkeit,die außer
dem nochvon 300 Thlrn. begleitetwaren, überreichteder begei
ſterteSprecherdemDiviſionspredigerBork aus Poſen für die Ge
meindeKlicko.Die Verhandlungenſchloſſenerſt um 5Uhr mit dem
Geſange: „Ach bleibmit deinerGnade.“ Die Zahl der auswärti
genTheilnehmerwar an dieſemTage bis auf 398 geſtiegen. Ein

–

chezu Leipzig, am 25. Auguſt,
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gemeinſamesMittagsmahlver
einigte ſie mit noch anderen
Feſttheilnehmernnach 5 Uhr
in den weiten Räumen des
Schützenhauſes,wodieGefühle
beimHinblickauf Vergangen
heit, Gegenwart und Zukunft
in ernſter und heiterer Weiſe
beredten Ausdruckfanden. Dort
freiſte unter Anderm aucheinPo
kal,denDr.Luther imJ.1536von
demKönig Guſtav von Schwe
den zum Geſchenk erhalten
hatte und der dann durch einen
Enkel Luther's an die Schatz
kammer des Raths von Leipzig
gekommen war. Der 26. Aug.
vereinigte die Feſttheilnehmer,
unter denen die Zahl der Frem
den auf 468 geſtiegen war,
früh um 8 Uhr nochmals in
den Räumen der Nikolaikirche,
wo nach dem Geſange: „Herr
Jeſu Chriſt dich zu uns wend'“,
Profeſſor Dr. Brückner aus
Leipzig die Kanzel beſtieg und,
geſtützt auf Matth. 17, 8, die
drei Tage der Verſammlung
als Tage der Verklärung be- Das

zeichnete,dann in ergreifender
Weiſe nachwies, wie Chriſtus vor und an uns verklärt wer
den, wie der Guſtav-Adolph-Vereinein rettenderNachenfür die
von vielfachenGefahren umflutetenGlieder und Gemeindender
evangeliſchenKirche ſein und wie er in Maria- und Martha
finn ſichſo halten ſolle, daß er nie Urſache zur Magdalenen
flage („Sie habenmeinenHerrnweggenommen“)habeund einſt
vor ſeinem Richter die Worte vernehmen könne: „Du haſt
viel geliebt und dir ſind deineSünden vergeben.“ Als hierauf
die Verſammlung durch den Präſidenten eröffnetwordenwar,
wurde zunächſtbeſchloſſen,daß ſämmtlichevon den Deputirten
gehaltene Reden gedrucktwerden ſollten. – Nachdemnoch 6
Redner in ähnlicherWeiſe wie am vorigenTage über ferneGe
meinden referirt hatten, wandteman ſich der Tagesordnungge
mäß zu den Beſchlußfaſſungen.

Zunächſt wurde auf Antrag des Vizepräſidenten Prälat
Dr. Zimmermanneinſtimmigbeſchloſſen,der Stadt Leipzigfür
die ſo freundlicheAufnahme nicht nur durch eine an den Rath
abzuſendendeDepütation, ſondernauch noch durch das Leipzi

Loßaſ der diſſeſdarſer

Das Leſſingſeſ im Garten

F=

Rünſfergeſellſchaft „Maſkaſten“, das ehemalige Iaßoßi'ſche Hans zu

ger Anzeigeblatt zu danken, dann wurde nach erfolgtem Bericht
über die Jahresrechnung deren Juſtifikation ausgeſprochen, da
bei dem Kaſſirer Herrn Lampe in Leipzig der Dank des Vereins
votirt und zur Reviſion der JahresrechnungHerr Kaufmann
Voigt aus Leipzigerwählt. An dieStelle der acht ſtatutenmäßig
aus dem Centralvorſtand ſcheidenden Mitglieder wurden folgende
Herrenge- und reſp.wiedererwählt:GeheimerRath v. Wächter
und Paſtor Howard aus Leipzig, Pfarrer Ebert aus Kaſſel, Probſt
Schmeidler aus Breslau, Hofprediger Grüneiſen aus Stuttgart,
Paſtor Voigt aus Königsberg, Hofprediger Thiele aus Koblenz
und Oberpräſident Puttkammer aus Poſen. – Das Hauptwerk
des Tages war dieBeſchlußfaſſungüber das ſogenanntegemein
ſchaftliche Liebeswerk. Nachdem für daſſelbe die drei Gemeinden:
Schwarzwaldin Poſen, Theningin OberöſterreichundWaldſaſſen
in Oberfrankenvorgeſchlagenwordenwaren und Paſtor Geffcken
aus Hamburgüberſie ausführlichberichtethatte,wurdeSchwarz
wald zum Empfangedieſer Liebesgabeim Betrage von 4450
Thlr. beſtimmt. Nach einigen minder wichtigen Anträgen wurde

des Lokals der düſſeldorfer Künſtlergeſellſchaft„Malkaſten“ zu Pempeſſort bei

-

für dieim folgendenJahre ab
zuhaltende17. Hauptverſamm
lung dieStadt Ulmerwählt.Da
der König von Hannover den
Deputirten des dortigen Vereins
perſönlich den Wunſch ausge
drückt hatte, den Verein ein
mal in ſeiner Reſidenztagen
zu ſehen (worüber die Ver
ſammlung ſich zu freudigem
Danke erhoben fühlte), ſo
wurde Hannover für eine der
darauf folgenden Verſammlun
gen ins Auge gefaßt. Wie
die Verſammlung ihr Werk be
gonnen, ſo ſchloß ſie daſſelbe
auch: Superintendent Dr. Lech
ler in Leipzig ſprach ein inni
ges Dankgebet und flehte für
den Verein um fernern Segen,
die ganze Verſammlung aber
ſprach ihre Stimmung in dem
Geſange aus: „Laß mich dein
ſein und bleiben“. Im Ge
fühle eines ſegnenden Amen
ſchiedman von dieſer heiligen
Stätte. Der Abend dieſes Tages
vereinigtedie nochAnweſenden
im Saale des Gewandhauſes
beieinemKonzerte.Von Dem,

was LeipzigſeinenGäſtengebotenhat, dürftebeſondersdieim
Saale der LeipzigerStadtbibliothekausgeſtellteSammlung von
Autographenaus derSammlungdesHerrnTO. Weigeldas
Intereſſeder Beſuchendenin Anſpruchgenommenhaben. Gº
repräſentirtedieſelbein 375 Nummernnicht nur dieHandſchrif
ten aller Reformatorenund zahlreicherFreunde und Gegner der
Reformation,ſondernauchallerDerjenigen,diezur Zeitdes
30jährigen Krieges mit dem Schwerte oder mit Waffen des
Geiſtesfür oder widerdenevangeliſchenGlauben gefämpfthaben:

Pempeſſorſ ſei Düſſeldorf.

Das Leſſingfeſtin Düſſeldorf
Leſſing,dergefeierteKünſtler,hat Düſſeldorfverlaſſen,um

dem an ihn ergangenen ehrenvollenRufe des kunſtſinnigen
Großherzogsvon Baden zu folgenund in Karlsruhe die Stelle
einesgroßherzoglichenGaleriedirektorszu bekleiden.

Schon im Jahre 1846 war das Städel'ſche Inſtitut in
Frankfurt mit Leſſing in Unterhandlunggetreten, um den be

Düſſeldorf am 30. Juli,
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rühmten Mann für ſich zu gewinnen; in Düſſeldorf freute man
ſich damals, als dieſe ſcheiterte, und man hoffte nun Leſſing für
immer der rheiniſchen Kunſtſtadt erhalten zu ſehen, deſto mehr
überraſchte die Nachricht, als es hieß, derſelbe habe nun doch
einen Ruf nach auswärts angenommen. Wie geſchätzt und ge
achtet er nicht allein bei ſeinen Kunſtgenoſſen und ſeinen nähe
ren Freunden, ſondern auch bei den Bürgern Düſſeldorfs war,
und in welchem Maße man den Verluſt, den die Stadt durch
ſeinen Abgang erleidet, empfindet, das beweiſt am beſten die all
gemeine Theilnahme, welche das dem Scheidenden von der hie
ſigen Künſtlerwelt bereitete Abſchiedsfeſt in allen Klaſſen der
Geſellſchaft fand. Leider war die Witterung demſelben nicht
günſtig, und ſo mußte derjenige Theil des Feſtes, der hauptſäch
lich für das Freie berechnet war, verſchoben werden.

Die Feier begann demnach am 28. Juli mit einem Feſt
mahle im Ritterſaale des Geisler'ſchen Lokals, an welchem über
300 Perſonen aus allen Ständen ſich betheiligten und wozu
auch die Nachbarſtädte ihr Kontingent geliefert hatten, denn auch
ihre Bewohner wollten dem gefeierten Meiſter ihre Huldigung
darbringen. Karl Hübner war es, der in gediegener Rede den
Toaſt auf den Mann des Feſtes ausbrachte und die künſtleri
ſchen Verdienſte deſſelben würdigte. Ihm antwortete im Namen
Leſſings, der zu bewegt war, um ſelbſt das Wort zu ergreifen, der
Regierungsaſſeſſorv. Sybel, indem er denGefühlendesGefeier
ten den paſſenden Ausdruck gab und den Dank deſſelben für die
ihm bewieſene Theilnahme in beredte Worte kleidete. A. Schrödter,
der gefeierte Humoriſt der düſſeldorfer Schule, und der geniale
A. Achenbach hielten gleichfalls der Veranlaſſung entſprechende
Vorträge und die Künſtler-Liedertafel belebte das Feſt durch ihre
ſchönen Lieder. Frau Eliſabeth Grube, geborene Diez, die be
kannte liebliche Dichterin, die ebenfalls in Düſſeldorf lebt, erin
nerte den Meiſter in einem poetiſchen Feſtgruße an ſeine An
kunft in Düſſeldorf und an die ſchöne Zeit, welche er in dem
damaligen Künſtlerkreiſe, dem auch Immermann und Mendels
ſohn angehörten, verlebte.

Zwei Tage nach dieſem Feſtmahle lächelte der Himmel wie
der freundlicher und die Regenſchauer hatten ſich verzogen; da
beſchloß der Künſtlerverein „Malkaſten“, nunmehr dem Abſchieds
feſte den würdigen Schluß zu geben.

(Es war am Abend des 30. Juli, als unter den hochgewölb
ten Laubhallen des berühmten Jakobiſchen Gartens in Pempel
fort, unter denen einſt die Heroen unſerer Literatur luſtwandelten,
die Genoſſen, Freunde und Verehrer Leſſing's ſich zahlreich verſam
melten. Der Garten, an deſſenBäumen gemalte Barometer auf
beſtändiges Wetter hinwieſen, gewährte einen überraſchenden An
blick. Banner wallten zwiſchen den Wipfeln der Hauptallee und
weithin über die grünen Auen und die herrlichen Baumgruppen
und Bosquets, während eine Doppelreihe glänzender Gasflam
men über das Ganze Tageshelle verbreitete. Am Ende der Allee
war auf einer Eſtrade der Ehrenſitz des ſcheidenden Meiſters,
umgeben von Lorbeerbäumen, errichtet, über welchem ſein Mo
nogramm C. F. L. in brillanter Beleuchtung prangte. Von
dort aus erſtreckten ſich die beiden Tafelreihen, an denen die
zahlloſen Feſtgäſte, Herren und Damen, Platz genommen hat
ten, während rechts zwiſchen Bäumen und Sträuchern eine
Bühne improviſirt war, welcher gegenüber ſich das Orcheſter er
hob, geſchmückt mit einem wahren Fahnenwald in den Farben
der Stadt Düſſeldorf; den Hintergrund der Scenerie bildete der
feenhaft beleuchtete Teich mit einer zwiſchen den hohen Ulmen
aufgerichteten Rieſenflagge.

Unter einer rauſchenden Orcheſtermuſik, einem tauſendſtimmi
gen Hoch und begrüßt von dem Donner der Geſchütze nahm der
Meiſter den Ehrenſitz ein, und nachdem Achenbach und H. Becker
den Helden des Feſtes in wohlgeſetzter Rede bewillkommnet, ſein
künſtleriſches Wirken in großen Zügen geſchildert und dem all
gemeinen Schmerzgefühl über das Scheiden des gefeierten Künſt
lers und Freundes aus dem trauten Kreiſe, dem er bisher an
gehört, Worte geliehen – begann das Feſtſpiel, gedichtet von
dem talentvollen, als Ueberſetzer und Dichter ehrenvoll bekann
ten Rudolph Nielo.

Zuerſt trat Sankt Lukas auf, der Patron der Malerzunft,
ſeine Himmelsmiſſion verkündend, Leſſing zu ſchirmen.

Zu ihm geſellt ſich St. Hubertus, der Schutzpatron der
Jagd *), während das Orcheſter ihn mit einem Jagdſtück be
grüßt. In ſeinem Gefolge erſcheinen „Romantika“ und „Hi
ſtoria“. Unter Begleitung eines Orcheſterſatzes aus Weber's
„Euryanthe“ ſpricht Romantika:

Die Frühſte, ſchwebt' ich auch im Farbenſpiele
Dem Künſtler vor in erſter Jugendzeit:
Wie manche boten ſich der bunten Ziele !

Mir hat er ſeinen Knappendienſt geweiht:
Drum bring' ich heut' dem ſiegesreichen Ritter
Die Roſ' und Myrthe dar zum Klang der Zither! –

Während das Orcheſter die Weiſe des Arndt'ſchen Liedes:
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ anhebt, ſpricht Hiſtoria:

Wo Gottes Zeichen mich umglühen,
Wo ſeiner Freiheit Banner ſprühen,
Da wall' ich hell im Sonnenſchein:

Heil! wer ſich aus den Dämmerungen
Zu meiner Klarheit hat entrungen:
Ihm darf die Kunſt erſt Kränze weih'n.

So bring ich heut' dem ruhmgekrönten Meiſter
Lorbeer und Eiche dar vom Land der Geiſter!

St. Lukas fordert Beide auf „zu ſchildern in Worten und
Geſtalten, was ihr alter Günſtling ſchuf an Bildern“ und ihnen
zu ſagen: „was ihre Mienen alſo düſter mache und ihnen leihe
die ernſte Trauer.“ Romantifa erwiedert:

Es kreiſet der Becher am wirthlichen Tiſch –
Er kreiſet nicht heiter, er freiſet nicht friſch:

Wohl würzet die Perle ſein gold'nes Gemiſch,
Doch drücket ihn nieder die Schwere, –
Des Scheidens entrollende Zähre! –

Und Hiſtoria tröſtet:
Nein, klaget nicht, wen das Geſchickberufen,
Den führt es ſicher auf gemeſſ'nen Stufen,
Dem baut ein Gott die Pfade ſeines Ziels!
Seid heiter ſtatt der dumpfen Trauer,
Und malt den Blicken der Beſchauer

Die Farben ſeines Zauberſpiels.
(Es erſcheinennun die Figuren aus Leſſings bedeutenderen

Werfen. UntereinemTrauermarſchführtRomantikazuerſt„das
trauernde Königspaar“ mit den Worten Uhland's vor:

Die Winde, die Wogen alle
Liegen in tiefer Ruh',

Einem Klagelied aus der Halle
Hör' ich mit Thränen zu !

WeißbärtigeMönchemit Schaufeln ſchließenſich an, di
Romantika alſo einführt:

“) Leſſing iſt bekanntlich ein großer Verehrer des edlen Waidwerks.

ie dere, der treue, deutſche Mann!

Fels, Kloſterhof und Scheitel auch
Hat Winterſchnee umwoben;
Vom Berge kommt ein Geiſterbauch:

Wird's Frühling wohl da droven? –
Den Schluß der romantiſchen Bilder macht „der Räuber

und ſein Sohn“, wiederum von der Romantika eingeführt.
HiſtoriaverjagtdieSchattenundrühmt,wiean ihrerHand

der Farbendichterſich aufgerafftzur That, Deutſchland durch
wandert und die Glaubenskämpfe verklärt habe.

Unter der Melodie „ Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ er
ſcheinen die Huſſiten mit dem Kelch, während Hiſtoria melo
dramatiſch rezitirt:

Schon regt ſich's in der Welt der Ghriſten;
Der Sturm erbrauſt im Böhmerland,

Gewaltig nah'n die Utraauiſten,
Den Kelch in wilderlobuer Hand.

Jetzt tritt Huß mit Kardinal und Schergen auf:
Er kommt, um den die Horden ſtreiten,
Der Märtyrer, die böhmer Gans,

Zum Scheiterbrande fühn zu ſchreiten,
Dem Schwane vor im Siegesglanz!

Den Schluß dieſer Wilderreihe bildet „Luther mit ſeinen
Studenten“; dieſe führt Hiſtoria mit folgendenWorten ein:

Denn ſeht, es folgt der ſtarke Schwan,
Den doch muß ungebraten lah'n,
Wie ſauer er ſich immer ſtellt,
Der Höllenfürſt auf dieſer Welt.
Denn ob die Welt voll Teufel wär',
Und wollt ibn gar v.rſdngen:
Er fürchtet ſie ja mit viel ſehr,
Es ſollt ihm doch gelingen! –

Das war St. Lukas denn doch zu arg; er meinte, zwei
Heiligen von gutem Tone ſtelle man ſolche Dinge nicht dar;
wenn er auch das Plaſtiſche beloben müſſe, ſo verdamme er doch
das Prinzip, das allzuſehr nach Ketzerei ſchmecke. Darum pro
teſtire er und ſalvire ſeine Seel'.

Romantifa mahnt darauf zum Frieden und flüchtet den
Künſtler aus dem rauhen Streit wiederum in die ſtille Ein
ſamkeit, wo ihm unter Fels und Klippe die Jugendzeit wieder
wach wird und wo ſie von Neuem ihre Zauberkränze um ihn
ſchlingt. Hubertus preiſt ihn und lobt ſeine vielberedte Schil
derungder ſtummenWelt, des Waldes Grün, der Lüfteduftig
Blau, des Rheingaues Hügel und, im Hausgewand, das hei
matliche liebe Düſſelland.

Unter dem Geſange: „Wer hat dich du ſchöner Wald“ von
Mendelsſohn, ausgeführt von der Künſtler - Liedertafel, treten
„Jäger, Kohler, Walddiebe und Zigeuner“ auf und lagern ſich
zur Andeutung der Waldruhe auf der Bühne. Romantifa malt
die Situation in folgenden Verſen:

Um rothe Tannen ſpielt der Abendſchein,

Die Hindin hat den Uferplatz beſchritten,
Das Lämplein iſt verglüht der Waldkapelle;
Fern pocht ein Specht im Forſte tief allein,
Die Splphe badet in des Weihers Mitten,

Ein Unkenglöckchenläutet wunderhelle.
Die Liedertafel intonirt Schumann's Lied: „ Der See ruht

tief, ein blauer Traum“, wonach St. Hubertus ſpricht:
Hesperus wandelt ſich zum Lucifer,
Vorüber zog die Nacht ſo nebelſchwer
Aufſpringt derHirſch, der mir das Kreuz getragen,
Der Morgen wandelt über'm Waldespfad,
Die träumende Natur erwacht zur That,
Die Meute bellt, das Hüfthorn gellt,
Und Echo ſchallt durch Thal und Wald,

O wohlgemuthes Tagen !
Die Liedertafel ſchließt dieſe Scene mit K. M. von Webers

Chor: „Die Thale dampfen, die Höhen glüh'n“.
Eine neueScene eröffnetſichund unter den gewaltigenund

erhabenen Klängen des Siegesmarſches aus Judas Maccabäus
von Händel ſchreitet ein Kriegerzugeinher, an ſeiner Spitze
Papſt Paſchalis und Kaiſer Heinrich V.

Der Zug geht über die Bühne und ſchließtſich den voran
gegangenenGruppenan, die ſich imHintergrundemaleriſchge
ordnet haben. Romantika, Hiſtoria und Hubertus ſtreiten ſich
um die Gunſt des Künſtlers; Romantika beklagt den Verfall
ihres Reichs, das dem Mammon der Zeit anheimgefallen ſei,
der dieReize der Natur höhne und ſie verfolgevon Berg zu
Berg, von Quell zu Quell und ſelbſt in die Wälder und in die
Felſen greift. St. Hubertus tröſtet ſie damit, daß noch eine
Zuflucht, ein Herdlein, geweiht der Poeſie, ihr verblieben ſei.

Darauf bemerft Hiſtoria:
Ach, daß nur Wenge freut das ewig Schöne !
Und dieſe noch entfernt die ſtrenge Pflicht:
Das Vaterland entläßt die beſten Söhne,

Und ihres Ruhmes Heimat hält ſie nicht !
St. Lukas verbittet ſich dieſen Klageton, der des Feſtes

Weihe ſtöre, und fordert im Verein mit Hiſtoria die erſchienenen
Geſtalten auf, ihren Meiſter zu umſchweben und ihm das Feſt
geleit zu geben.

Und nun einigen ſich Alle zu einem glänzenden Feſtzuge und
nacheinemallgemeinenHochauf denGefeiertenbewegenſie ſich
von der Bühne herab und ziehen unter den Klängen des Men
delsſohn'ſchen Hochzeitsmarſches aus dem„Sommernachtstraum“
um die Tafeln herum am Ehrenſitze Leſſing's vorbei, den Mei
ſter begrüßend und ihm huldigend.

Der Zug verſchwand hinter dem im Brillantfeuer erſtrahlen
den Teiche und gewährte, als er um dieſen herumſchritt, einen
impoſantenAnblick. AufſteigendeRaketenverkündetennun den
Anfang desFeuerwerks,nachdeſſenBeendigungaus dementle
genen Raume des Gartens unter Pauken- und Trompetenſchall
ein koſtümirter Fackelzug nahte, der die buntflammende Waſſer
fläche des Baſſins umſchloß und dann ebenfalls vor dem Ehren
ſitzedes Gefeiertenvorüberzog:

Damit war die offizielle Feſtfeier geſchloſſen, über deren ſchöne
und gelungene Ä nur Eine Stimme der Anerken
nung und Bewunderunglaut wurde. Der Eindruck, den das
Ganze hinterließ, war bezaubernd.

Die Verſammlung blieb noch bis zum frühen Morgen ver
eint; die erregte Stimmung der Feſtgenoſſen machte ſich beim
kreiſenden Becher, bei Trinkſprüchen und bei heiteren Liedern gel
tend und manches Hoch wurde dem ſcheidendenKünſtler aus be
geiſtertem Herzen gebracht.

Düſſeldorf verliert zwar ſeinen erſten, ſeinen edelſten Künſt
ler, dem Geſammtvaterlande aber bleibt er erhalten; ſeine Werke
ſind Gemeingut der deutſchen Nation, deren Grundcharakter ſei
nen Schöpfungen ſo unverkennbar aufgedrückt iſt. Möge er
noch lange die Zierde und der Stolz derſelben ſein, der bie

Oſtertabelle.

Der Aufſtand in Britiſch-Indien.

BriefwechſelmitAcenfür Aſſe
Herrn – vr. Adr. L. V. in L. – Sollten Sie unſere Vorſchläge in Schreib

Ä in Nr. 670 und 674 unſerer Zeitung noch nicht ge
leſen haben. o erlauben wir uns, darauf zu verweiſen; namentlich dürfte
Ihnen letzteres Mittel anzuempfehlen ſein, welches ſich nach mehrfacher
Mitteilung als böſt praktiſch erwieſen hat.

-Herrn G. G. L. in Samarang (Java). – Wenn Sie die Erfahrung gemacht
haben, daß ſelbſt Sublimat Ihre Bücher nicht vor Ten z“rſtörenden Angrif
fen der weißen Ameiſen und der von
ſo

Ihnen ſo genannten Kakerlaken täbt,
kann wol nur eine Verwahrung Ihrer Bücher in einer Hülle ren

Blech angerathen werden; denn die Konſervitung derſelben durch Arienk
nach Art der ausgeſtopften Tbiere würde den Ameiſen, aber auch den
in den Büchern leſenden Menſchen ſchädlich werden. Faſt möchten wir ret
mutben, daß Sie bei der Konſervirung durch Sublimat nicht in der richt

en Weiſe verfahren ſind, und fordern Sie auf. Verſuche mit faukaſiſchem
Inſektenpulver (Pyrethrum caucasicum) anzuſtellen, das man bisher we
nigſtens noch nicht in dieſer Weiſe geprüft hat, während es ſich bei vielen
Inſekten bewährte.

Herrn A. in Wien. – Zur Darſtelluna von weißem Siegellack bat man bis
da bin immer reines Bleinreiß und Wißmuth weiß ( Magisterium Bisma-thi
der Apotheker) genommen und zwar auf je 6 ºder 5 Tbeile des erſten
4 Tbeile des letztern. Wir ſind überzeugt, daß ſich zur Siegellackfabrika
tion keine weiße Farbe ſo gut eignen wird wie das aus Frankreich, Eng
land und Köln in den Handel kommende Blanc fix oder Permanentwei,
welches Sie ſich durch arößere Drogueriehandlungen werden rerchaffen
können. In Bezu auf Zinnober ſind Sie an der beſten Quelle in Wien.
indem der öſterreichiſche Zinnober für Ihre Zwecke vollkommen ausreichend
iſt. Das Siegellack wird ſchön roth, wenn Sie eines theils ncht zu gefärbte
Harze, andernthetls nicht zu wenig Znnober nehmen: Selbſt der feurigſte
Znnober kann aber, wenn die Harze zu dunkel oder ſeine Menge zu gering
iſt, keine ſchöne Färbung hervorrufen.
Siegellackfabrikation finden Sie in
Joh. Joſ. Prechtl im 15. Bande S. 75.

Eine ſehr lebrreiche Abbandlung über
der Technologiſchen Facwkoräde von

Aus einer Bibliothek wiſſenſchaft
licher Werke wird es Ihnen wo möglich werden, ſich den zitirten Band
auf kurze Zeit zu leihen.

Im Verlage des unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Bntband
lungen zu
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IllustrirteZeitung,am11.September1858
AſtronomiſcheErſcheinungen.

12. September. Sonnenaufgang 5 u. 31 M. Sonnenuntergang 6 u. 22 M.
Merkur in Erdnähe 9 U. früh.

13. September. Zeitgleichung –4 M. 6 S. Jupiter in Quadratur mit der
Sonne 2 u. 30 M. Nachmittags.

14. September. Mars, im Sternbild des Ophiuchus, geht 9 u. 15 M. Abends
unter. Der Mond befindet ſich früh in der Nähe des Ster
nes Antares. Merkur in der untern Zuſammenkunft mit der
Sonne 9 U. 49 M. Abends. Mars in Zuſammenkunft mit
dem Monde 11 U. 37 M. Abends. Merkur im Aequator
9 U. früh.

15. September. Erſtes Viertel 6 U, 6 M. früh. Merkur iſt unſichtbar. Der
MonderreichtNachmittags3 u. die ſüdlichſteAbweichung.

16. September. Der Mondin Erdferne3 U. früh. Jupiter ſüdlichvon 6im Stier, geht 9 U. 31 M. Abends auf. Der Mond geht10 U. 28 M. Abends unter. -

17. September. Venus, in der Waage, gebt 7 U. 17 M. Abends unter. Ein
tritt des 1. Jupitermondes 0 U. 42 M. früh.

18. September. Saturn im Sternbild des Krebſes, geht 1 u. 18 M. früh
auf. Eintritt des 2. Jupitermondes 9 u. 50 M. Abends.
Uranus, nordweſtlich vom Aldebaran, geht 8 u. 21 M.
Abends auf.

Leipzig.
Barometer Thermometer Abweichg. | Wind

Auguſt bei 0° MUMTUT.
Mittel- 8 nRt

VON richtun
1858. | par. Lin, # jiouhr Ä MÄs. | Ä”

9 U. früh. frü Mijsºbej &quot; j | SÄe

Witterungsbeobachtungenzu

31 331,12 |+12'.1 + 15°.5 + 8°,9 + 119,35 – 19,95 | WSW
September

1 331.75 | + 99 +15.8 |+10.3 | +1158 | + 039 WSW
2 322.80 +12.1 + 17.1 +11.0 |+12.80 + 1 61 WSW

3 333.98 |+ 13.7 |+19.2 –+145 |+ 15.49 | + 4.30 SSW
4 333.25 |+14.8 |+19.5 |+ 136 |+15.37 | –– 4.18 wsw,
5 332.10 H13.0 +20,1 |+148 |+15.68 | + 449 WSW

6 331.61 I + 14.0!-+-16,5 |+11.3 |+ 13.30 | +- 2öi WSW

Die Abſchaffungder Durchfuhrzölle.
Wenn es ſichbeiden in unſerenAufſätzen*) überdieſozialen

Fragen der Gegenwart und die Innung der Zukunft erörterten
Punktendarumhandelte,einedemGeiſt undder Geſittung unſeres
Zeitalters entſprechendeneueOrganiſation der gewerblichenVer
hältniſſezu finden,ſo wirdder Thätigkeitdes gothaerKongreſſes
durchdie übrigen im Programm verzeichnetenGegenſtändeeine
mehrnegativeRichtung gegeben. Die Verſammlung ſoll das
ganzeGewichtihrer Autorität in die Wagſchalelegen, um für
die endlicheBeſeitigungalter, verrotteterGeſetzeundEinrichtun
gen bei den deutſchen Regierungen zu wirken, die bereits die
Wiſſenſchafteinſtimmigverdammthat und gegenwelcheſichdie
öffentlicheMeinung durchwegin Ständeverſammlungenund
Preſſe laut genug ausgeſprochen hat.

Vorerſt handelt es ſich um Abſchaffungder Durchfuhrzölle.
Hat es auch in dieſer Richtungan Anträgen von Stände

verſammlungenund Handelskammernin letzterZeit nicht ge
fehlt, ſo ſcheintſich dochder allmälig über ſeinen Jugendlor
beern ergraute Zollvereindadurchnicht rühren laſſenzu wol
len, höchſtens daß er ſi
gegenüberverſtehen möchte. Man mag über die Schutzzölle
noch ſo verſchiedeneAnſichtenhaben und ſelbſt ganz entgegen
geſetztenSchulenanhängen,dieWiderſinnigkeitder Durchfuhrzölle
muß jeder klar Denkende einſehen. Die Durchfuhrzölle gehören,
was ihre äußerliche Perſönlichkeit betrifft, zu der alten, aber
nicht eben ſaubern Familie der mittelalterlichenRaubzölle, von
denen wir noch vor Kurzem am Sunde ein prächtiges Erem
plar beſaßen, augenblicklich leider auch noch im Binnenlande,
an Rhein und Elbe, einige kräftigeSprößlinge vorzuzeigenim
Stande ſind. Die ganze Sippſchaft verdankt ihr Daſein dem
ſchönen finanzpolitiſchen Prinzip: Ausländern möglichſt Viel ab
zuzwacken, ohnedabeiwegeneinesRechtstitelsin Verlegenheit
zu kommenoder ſichin irgend nennenswerthenGegenleiſtungen
abzumühen. Den Sundzoll haben wir mit ſchwerem Gelde ab
löſen müſſen, auch den Stader Zoll wird Hannover vorausſicht
lich nicht aus bloßer chriſtlicher Nächſtenliebe aufgeben; für die
Aufhebung der Durchfuhrzölle bedarf es keiner ſolcher Opfer,
ihr Fortbeſtehen iſt für den Staat ſelbſt, der ſie erhebt, die
größte Plage; denn es liegt auf der Hand, daß mit einer Er
ſchwerung und der dadurch herbeigeführten Verminderung des
Zwiſchenhandels auch der Verdienſt des dabei betheiligten in
ländiſchen Kaufmannsſtandes geſchmälert, das Speditionsgeſchäft
beeinträchtigtwird und den Transportanſtalten,Fuhrleutenund
Schiffern große Summen entzogen werden.

Es läßt ſich bis zur Evidenz nachweiſen, daß die Verluſte
für unſer Nationalvermögen # ſchon bei einzelnenWaaren
gattungen die Höhe des Ertrages ſämmtlicher Durchfuhrzölle
erreichen. Abgeſehen davon, iſt auch der Zwiſchenhandel der
eignen Gütererzeugungnicht fremd, indem er dieſelbezu grö
ßerm Wetteifer mit dem Auslande anregt und auchihr Abſatz
gebiet erleichtert. Die Bedeutung der Gewerke in Holland und
Venedig zur Blütezeit ihres Zwiſchenhandelsliefert dazu den
ſprechendſten Beleg.

Dieſe Vortheile der freien Durchfuhr ſind ſo einleuchtend,
daß ihre dauernde Ignorirung nur der großen Kurzſichtigkeit
der Finanzpolitik früherer Jahrhunderte möglich war. Dieſelbe
erinnert in ihrer völligen Vernachläſſigung der Volkswirth
ſchaftspflege, die doch die einzige Quelle der Staatswohlfahrt
iſt, an die Einfalt jenes Bauers in der Fabel, der, um mehr
goldene Eier zu bekommen, das Huhn ſelbſt, welches ſie legte,
ſchlachtete. Je verkehrter jene Politik war, um ſo dringen
der müſſen wir an die Einſicht und Energie unſerer Regierun
gen appelliren, ſich nicht zu Mitſchuldigen an derſelben zu ma
chen und das längere Fortbeſtehen ihrer Ueberreſte nicht zu dul
den. Die Gefahren, die daraus erwachſen, ſind gewiß für eine
Zeit nicht gering anzuſchlagen, in der die ſcharfſinnig berechnete
Spekulation ſtets den wohlfeilſten und bequemſten Weg für den
Gütertransport, mag er auch nicht der kürzeſte ſein, bald her
ausfindet und die Regierungen der Nachbarländer auf alle mög
licheWeiſe den Waarenzug mehr nachihrem Gebietehinzulei
ten bemüht ſind. Glücklicherweiſekann auchgegenunſere Ar
gumentation das grobe Geſchütz der fiskaliſchen Intereſſen nicht
in's Feld geführt werden, da die Einnahme aus dieſen Zöllen
für den Zollverein eine verhältnißmäßig ſehr geringe iſt (1853:
499,439 Thlr.; 1856: 380,355 Thlr.); auch der Verluſt für
manche Regierungen durch größere Einnahme aus den Staats
bahnen reichlich gedeckt werden wird.

Der Fiskus, oder beſſer geſagt, die kurzſichtige Politik einer
finanziellen Plusmacherei hat leider bisher die Aufhebung noch
anderer Inſtitute verhindert, an die als an eine heilige Ver

-) S. Nr. 791 und 792 d. B.

pflichtungdie Regierungenzu mahnen, zu den Aufgabengehört,
die ſich der Kongreßgeſtellthat.

Wir meinendieAufhebungder Hazardſpiele,LottosundLot
terien, über derenmateriellund moraliſchverderblicheWirkung
heutenur Eine Stimme ſein kann. Die öffentlicheMeinung hat
die Spielhöllenlaut genug verdammt, es wagt Niemandmehr,
ſie einzelnerBadeanſtaltenwegenzu vertheidigen,oderals ein
Mittel, dem heimlichenSpiel vorzubeugen, zu rechtfertigen.
Weniger entſchiedenhat man ſich bisher gegen die Lotterien
ausgeſprochen.

Es iſt allerdings richtig, daß die Verluſte der Einzelnen hier
nicht ſo groß ſind, als bei Hazardſpielen,und daß jene bei den
längerenZwiſchenräumenzwiſchenden einzelnenZiehungennicht
ſo erſchlaffendauf alle Geiſteskräftewirken, als die fieberhafte
Aufregungam Spieltiſch,aber nichtsdeſtowenigerhaben auchdie
Lotterien ihre bedeutenden Nachtheile. Nicht allein, daß das
Spielen in Lotterien eine im Ganzen völlig unfruchtbareund
im Einzelnenſehr gewagteVermögensverwendungiſt, es nährt
auch das ungeſtümeVerlangen, plötzlichund mühelosreich zu
Ä. und lähmt den beharrlichen Fleiß, der allein das Gute
iftet.

Man entgegne nicht, man müſſe dem Armen auch ein Hin
terpförtchen öffnen, durch das er zu ſeinem Glückegelangen könne,
und auf dieſe Weiſe einen Hoffnungsſtern in ſein kümmerliches
Daſein ſenden. Wir wollen nicht bemerken, daß der in der Spar
kaſſe eingelegte Thaler dies auf ſolidere Weiſe möglich macht,
nein! auch das Sparen ſoll ſeine Grenzen haben; aber wir
glauben, daß jeder andere Lebensgenuß und jede ſonſt verſchaffte
Freude beſſer und heilſamer iſt, als eine derartige Ausgabe.
Die Erfahrung des täglichen Lebens zeigt, daß ſelbſt den von
Fortuna Begünſtigten der in den Schooß gehaltene Schatz nicht
zum Segen gereicht; ein großer Gewinn entrückt zu ſehr der
bisherigen Lebensſphäre, verleitet zu Schwindeleien, die bald
ein klägliches Ende nehmen, kleine Gewinne reizen nur zu fort
geſetztem höhern Spiel an und ziehen ſchließlich bedeutende Ver
luſte nach ſich. Dieſe Nachtheile ſind ſo erheblich, daß der Staat
ihretwegen mit vollem Recht alle Privatlotterien verbietet. Was
ſollen wir nun aber dazu ſagen, wenn er ſich ſoweit vergißt,
ſolcheAnſtalten ſelbſt als Finanzquellenauszubeuten,wenn er,
der die Aufgabe hat, alle öffentlichenAnreizungenzur Unſitt
lichkeit, alſo auchzum Spiel, zu unterdrücken, in ſeinen Organen,
den Staatsanzeigern und Amtsblättern, ſelbſt zur Theilnahme
an dem Spiele anleitet? Wie ſtimmt das Fortbeſtehen der
Lotterie zu den ſonſtigen Beſtrebungen der Regierungen, die
Sittlichkeit des Volkes zu heben, die namentlich in neuerer Zeit
ſo ſehr in den Vordergrund getreten ſind? Wir glauben, daß
man ſich durch Aufhebung dieſer Anſtalten viel größere Ver
dienſteerwerbenwird, als durchEinführung einer puritaniſchen
Sonntagsfeier, Beſchränkung der Tanzmuſiken und ähnliche zweck
widrige Maßregeln. Preußen hat ſich durch wiederholte Bean
tragung bei dem Bundestage, die Spielbanken aufzuheben, ge
wiß große Verdienſte erworben, noch mehr Dank würde es ernten,
noch mehr die Sache fördern durch Aufhebung ſeiner Staats
lotterie. Denn bis dahin können die kleineren Staaten ihm
immer mit einem gewiſſen Schein von Wahrheit das Sprichwort

zu einigenKonzeſſionenOeſterreich
von dem Balken im eignen Auge entgegenſetzen. Die Million,
die der preußiſche Staatsſchatz dadurch verlöre, wird Preußens
ſteigender Wohlfahrt im Inlande, ſeiner wachſenden moraliſchen
Achtungim Auslandezu einem geringenOpfer.

Sind einmal die Lotterien aufgehoben, ſo wird aber auch
dafür zu ſorgen ſein, daß ſie ſich nicht als Prämienan
leihen in anderer Form wieder einſchmuggeln. Wir glauben,
daß ein finanziell einigermaßen geordneter Staat den nöthigen
Kredit finden wird auch ohne ſolche Mittelchen, durch welche
der Aktienſchwindel und das Börſenſpiel noch unnöthiger Weiſe
geſteigert werden.

Schließlich handelt es ſich noch um Aufhebung der Wucher
geſetze, die wir bereits an dieſer Stelle bei Gelegenheit ihrer
Suspendirung in Preußen als im Intereſſe des Rechts, der
Wohlfahrt und Moral liegend, dringend anempfohlen haben.
Oldenburg hat ſeitdem mit der Aufhebung begonnen und ſchrei
tet hierin auf der Bahn des Fortſchrittes den anderen deutſchen
Staaten ruhmvoll voran.

Unſer Jahrhundert hat ſich ſchon ſo viel Verdienſt durch
die Verbeſſerung ſozialer und ſtaatlicher Zuſtände erworben, hat
in dem Augiasſtall von Geſetzen und Rechten, die ſich als ewige
Krankheit von Geſchlecht zu Geſchlecht fortſchleppen, ſchon ſo fleißig
aufgeräumt, daß wir der gewiſſen Zuverſicht ſind, es werde auch
bald mit dem hier geſchildertenKleeblatt ſtaatlicherVerkehrt
heiten fertig werden.

Dem Kongreß zu Gotha aber, der dieſe Fragen auf's
Neue angeregt und das volle Licht der Oeffentlichkeit auf manche
dunkle Stellen geworfen hat, ſchuldet die deutſche Nation ihren
wärmſten Dank.

Möge dieſer Kongreß der Vorläufer für viele folgenden ſein,
dieſe aber wie er als mächtige Agitatoren auf dem Gebiete des
ſozialen und ſtaatlichen Fortſchrittes wirken und die deutſche
Nation zum richtigen Verſtändniß und eifriger Wahrung ihrer
gemeinſamen Intereſſen erziehen!

Das Borſigſeſ in Berlin.
Es war am Abend des 20. Auguſt, als ſich die geſammte

Arbeiterſchar der Borſigſchen Etabliſſements zu Berlin, 2800
Köpfe ſtark, auf dem Hofe des Eiſenwerks verſammelte, um ihrem
ChefeinprachtvollesAlbumzur Erinnerungan dendenkwürdigen
Tag zu überreichen, an dem die tauſendſte LokomotivedieWerkſtatt
verlaſſen ſollte. Auf das Kommando: „Feuer“! waren in einem
Augenblick2800 Stocklaternenangezündet,die ſichin mächtigem
Zuge nach dem Borſig'ſchen Garten bewegten. Dort begrüßten
ſie den 28jährigen Chef, der in erregtenWorten die Ehre des
Tages ablehnte und erklärte, daß er ſie nur hinnehme als ein
Zeichen dankbarer Verehrung für ſeinen theuren, unvergeßlichen
Vater. „Ich kann Euch“, ſagte er, „nicht danken, wie Ihr ver
dient und wie mein Herz mich drängt; aber ich habe zur Erin
nerung an den heutigen Tag eine Medaille ſchlagen laſſen, die
mögetIhr morgenzum Feſte tragen als ein echtesEhrenzeichen,
als eine Friedensmedaillefür unblutige, im SchweißeEures
Angeſichts erfochteneSiege!“

Den 21. Aug. früh begann das eigentliche Feſt.
Borſig hatte allen ſeinen Arbeitern anderthalb Arbeitstage

voll ausgezahlt und außerdem noch jedem einen Thaler in Bons
geſchenkt,welchein den öffentlichenfür dieſenTag ausſchließlich
den Borſig'ſchen Arbeitern zugänglichenLokalenan Zahlungs
ſtatt angenommen wurden.

FeldmarſchallWrangel, der Handelsminiſter, hohe Beamte
und eine große Zahl berliner und fremder Ingenieure verſammel
ten ſichauf dem Hofe vor demMontirſaale der berlinerFabrik.

Hier ſtand auf einem neuen, die Fabrik mit der Centralbahn
verbindendenEiſenſtrange,mit Blumenguirlandengeziert, ſpie“
gelblank, die keuſche,nochvon keinemHauchegetrübte.vonfe
ner verzehrendenFlamme erfüllteNummerTauſend „Boruſſia“,
umgebenvon den Ingenieuren, Werkmeiſternund Oberbeamte
der Fabrik. Zu beiden Seiten des Schienenweges hatten die
Arbeitermit ihren Fahnen unter demKommandoder Feſtordner
Spalier gebildet bis hin nach dem ſtettiner Bahnhofe. Die
Fenſter der Nachbarhäuſer und die Dächer wimmelten von
Zuſchauern. Lautloſe Stille ehrte die leider nur den Nächſt
ſtehenden verſtändlicheRede des Handelsminiſters,in der er
anerkennendhervorhob,daß der Sohn im Geiſte ſeines Vaters
die Werke geleitetund nur dadurchdas Feſt überhaupt möglich
gemachthabe. Er erwähnte, daß desKönigsMajeſtätdemjun
gen Borſig in Anbetrachtſeiner anerkanntenVerdienſteden Titel
Kommerzienrathſchonvor einigenMonaten verliehenhabe, daß
dieſe Auszeichnung aber eigentlich dem Feſttage gelte und daß er
ſie nur früher erhalten, weil er, der Handelsminiſter,geglaubt,
das Feſt werde ſchon früher und zwar in ſeiner Abweſenheit ſtatt
finden. Waren durch dieſe Erklärung Diejenigeneinigermaßen
enttäuſcht, welche dem jungen Borſig gerade für dieſen Tag eine
königlicheAuszeichnunggewünſchthatten, ſo wurden ſie doch
dadurchwiedererfreut, daß Borſigs OberingenieurFlöringer,
ein Rheinländer von Geburt, und allgemein als der leitende und
maßgebende Genius der Borſigſchen Inſtitute verehrt, und der
OberwerfmeiſterHerms durchdie goldeneMedaillefür gewerb
liche Leiſtungen ausgezeichnet wurden.

Nach der Rede desMiniſters beſtiegBorſig die Lokomotive
und ſprachdieEinſegnungsrede. UnterdemtauſendfachenRufe:
Fahr wohl, Boruſſia! ſetzteſichdie Gefeiertelangſam in Be
wegung, gezogenvon etwa 60 Arbeitern, die ſie bis zum hy
drauliſchenHebeapparatſchleppten. Hier wurde die etwa 800
Zentner wiegendeJungfrau binnen 7 Minuten 6 Fuß hochauf
das Niveau der Verbindungscentralbahn gehoben und dann wei
ter mit Pferde - und vom ſtettiner Bahnhofe ab mit Maſchinen
fraft zur potsdamerBahn transportirt, von wo ſie als Eigen
thum der köln-mindenerBahn ihrer zukünftigenHeimathzuge
führt wurde.

Um 1 Uhr füllte ſich das Borſig'ſche Haus zu Moabit mit
Gäſten aus den verſchiedenſten Ständen, vorzüglich aber waren
es Männer der Wiſſenſchaftund der Induſtrie, welchehier ver
treten waren.

-Der würdige, greiſe Humboldtwar einer der Erſten, die
ſich einſtellten, und ſeiner wurde denn auch über Tiſch zuerſt ge
dachtund ein begeiſterterHochrufgrüßte den Edeln.

Bürgermeiſter Naunyn brachte einen Toaſt aus auf das
Borſig'ſcheHaus. Im Uebrigenwurdewenig geſprochen,deſto
mehr aber geplaudertund auf das Glück des Tages angeſtoßen,
bis der erſte und ernſte Theil der Nachmittags-Volksfeier begann.

Moabit prangte bereits im Feſtkleide. Ehrenpforten, Flaggen,
Feſtons, drei Tanzplätze, Maſten zum Stangenklettern, Seil
tänzerbuden, Puppentheater, Würfelbuden, Mordgeſchichten,Wurſt
greifen,was nur Heiterkeitzur Erheiterung der Maſſe erſinnen
kann – es war Alles auf dem Platze und harrte des Signals
zum Beginne der Luſt.

Am Weſtrande einer von Bäumen begrenzten Sandebene,
von den Moabitern kokett „Wieſe“ genannt, war nach einer
Zeichnungvon Strack ein Tempel errichtet, deſſen Dach von
Karyatiden getragen wurde und der die koloſſale von Dankberg
gefertigte Büſte Borſigs, beſchattet von friſchem Grün und
Blütendolden , fernhin ſichtbar einſchloß. Eine mächtige Tri
büne umgab halbkreisförmig den Tempel. Die Ehrengäſte nah
men auf der Tribüne, die Arbeiter, ihre Frauen und Kinder auf
der Wieſe Platz, Muſik und kräftiger Männergeſang begann,
und als das Lied geendet, erhob ſich Borſig und hielt eine län
gere, oft von Beifallsrufen unterbrochene Rede, der wir nach
ſtehende Stellen entnehmen.

„Wo vor 21 Jahren auf träger Sandſcholle kümmerliches
Gras wuchs, da erheben ſich heute Häuſer und Werkſtätten und
kündigendie Hämmerbei Tag und Nachtvom Fleißeder Men
ſchenhandund von den Thaten des Menſchengeiſtes.Was vor
21 Jahren von uns angeſtauntwurdeals unübertrefflichesWun
derwerkdes Auslandes, das ſchaffenwir heute ſelbſt, das geht
aus unſerer Werkſtatt hervorgediegen, kunſtreichund erprobt.
Und neben und mit unſerer Fabrik ſind andere Induſtrielle em
porgeſtiegen, iſt die Induſtrie ſelbſt zu nie geahnterBlüte ge
diehen und hat ſichnebenund mit uns eine großartigeStätte
des Gewerbebetriebes, ein neuer Stadttheil erhoben. So iſt das
heutige Feſt ein Feſt der preußiſchen Induſtrie. – Unſere eh
renwerthen Kollegen im Maſchinenbaufach, die neidlos und ſtark
gleichzeitigmit uns am Werke der Induſtrie gearbeitet,begehen
daher mit uns ein Feſt von kulturhiſtoriſcher Bedeutung: den
Triumph der deutſchen, der preußiſchen Arbeit über die Arbeit
des Auslandes. – Sie Alle, die Sie hier verſammelt, ſind Zeu
gen und MitſchöpferdieſesTriumphes! Ja, wir feiern heute
ein allgemeines kulturhiſtoriſches Feſt. – Sind nicht die Werke
der Induſtrie lebendigeErzeugniſſe der Größe einesStaates?
– Hat nicht, zumal in Preußen, Wohlſtand und Glückdes
Volkes in gleichemSchritte mit der Induſtrie zugenommen?–
Wer theilt heutenoch das Vorurtheil, daß durch die Maſchi
nenkraftdie Kraft des Einzelnen, durch den eiſernen Arbeiter
die Arbeit des Menſchenarmes gelähmt und Armuth erzeugt
werde? Wer ſieht nicht ein, daß durch die Induſtrie dem Kapi
tal der Boden zugeführtworden,auf dem es reifeFrüchte trei
ben könne? – Wer beſtreitet, daß durch die Induſtrie Handel
und Wandel an Umfang gewonnen und friedliche Eroberungen
gemacht haben, größer und einträglicher als alle, welche jemals
das Schwert gemacht! Wer muß nicht ſchließlich bekennen, daß
durch die Induſtrie dem Bürger des Staates Arbeit zugeführt
wird? Und wo Arbeit iſt, da iſt auch Sittlichkeit, und je mehr
der Arbeit bei einem Volke, deſto höher ſteht es in ſeiner Sitt
lichkeit, in ſeiner Achtung vor den Ländernund Völkern der
Erde.“

Den Schluß der Rede bildeten Hochrufe auf den König, die
Regierung, die Eiſenbahnverwaltungenund eine warme, tief
ergreifende,von Dank beſeelteAnſprachean die Beamten und
Arbeiter der Fabrik.

UnbeſchreiblicherJubel und nicht endenwollendes Hurrahrufen
lohnten den Redner. Hiermit war der erſte Theil des Feſtes
beendigtund die allgemeineLuſtbarkeiteingeleitet.

Gegen6 Uhr erſchiender humoriſtiſcheFeſtzug, darſtellend
die Wunder des Dampfes. Eine Erklärung in ſchönen Reimlein
von einem Unbekannten gab den Kommentar.

Herolde und nach ihnen ein Muſikkorpsberittener Berg
knappen eröffneten den Zug, luſtige Fanfaren ſchmetternd und
das Nahen der Götter ankündigend.

„Voran dem Zug auf Schiffes SchnabelziehtHerr Neptun
mit ſeiner Gabel. Ganz trockenſitzt er als Gott, als naſſer
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der Herrſcher über Wolken und Waſſer.“ – Ein von Schwä
nen gezogenesSchiff mit Tritonen und kleinenMeerungeheuern
trug den Gott.

„Darauf Vulkan, der brave Mann, der Waſſer nicht ver
tragen kann.“ – Auf hohenFelſen thronend,herrſchteder Fin
ſtere nieder auf die Geiſter der Tiefe, welche das Erz aus der
Felswand klopften. Rieſige Geſtalten ſchmolzen das Erz, Gno
men blicktenaus den Riſſen und Spalten des Steines. Munte
res Hämmern und Pochen fündigte den nächſten Wagen an, dem
Hammer, Zange und Blaſebalg vorauſgingen zum Zeichen,
daß das Erz aus der Hütte bereits übergegangenſei zur
Schmiede.

Dargeſtellt war dieſelbedurch einenMeiſter, der ein wider
ſpänſtiges Ehepaar, und einenzweiten, der eine Rieſen-Crino
line zurechtſchmiedet. Dahinter fuhr, von Schultze, Müller,
Pannemann, Eiſele und Beiſele eskortirt, Jungfrau Crinolinde,
einen Kavalier mit ihrem Kleide bedeckendund das Produkt der
Dampfſchmieden neueſter Zeit zur Schau tragend.

Waſſer, Feuer und Eiſen waren da; aber die Induſtrie
ſchlummertenoch, und der Fortſchritt der Menſchen war nur
ein langſamer. Nochkannteman nicht den Segen, der im Zu
ſammenwirken jener drei Elemente lag, man ahnte Nichts von
Eiſenſtraßen und Lokomotiven. – „Wie viel thät doch in allen
Ländern ( ruft der Kommentar) – ſeht nur das nächſte Bild!
– ſichändern, ſeit durch Neptun und durchVulkan erfunden
ward – die Eiſenbahn. Schaut hier die alte Art zu reiſen:
der Wanderburſch trug ſein Felleiſen und quälte und focht von
Ort zu Ort auf Schuſters Rappen ſichmühſam fort, derEine
langſam, der Andere geſchwinder,am ſchnellſtennoch gingen
die Bürſtenbinder.“

Ein langer Zug abgebrannterHandwerksburſchen,jeder ein
müder Fechter, folgte nun als Vorläufer der alten Poſt.

Aus dem Fond des beinezermalmenden Klapperkaſtens krächzte
eine altjüngſerlicheStimme, während die anderen Paſſagiere
draußenbeſchäftigtwaren, die Einen, den Wagen ſchiebenzu
helfen,die Anderen, durch vorgehalteneHeubündeldie Pferde
vorwärts zu locken.– Die ſogenanntegute alte Zeit, welche
leider nur zu ſehr und zu oft dem Bauerſpruchegehuldigt:
„Was ich nicht weiß,macht michnichtheiß“, ſchloßab mit ei
nem Dorfmuſikanten-Orcheſter, das der alten Poſt den Marſch
blies und ſich von einem Ochſengeſpanne langſam ſchleppen ließ.
– Eile mit Weile war die Deviſe der alten Poſt.

„Das hat denn (ſagt der Kommentar) Vulkan nicht länger
gelitten, ſprach: jetzt iſt die Zeit, wo mit Murphy- Schritten
nachVorwärts ſtrebt ſo ſtark wie nie die Welt des Schaffens
– die Induſtrie!“

Darauf bringt er einenGelehrten auf die Idee derDampf
fraft.

Der nächſte Wagen zeigt uns eine Theegeſellſchaft um einen
mächtigenTheekeſſelverſammelt,deſſenDeckelvom Dampfe ge
hoben und geſenktwird. S. deCaus ſtehtnachdenkendvor dem
Keſſel. Murphy, der Rieſe, geht neben dem Wagen und blickt
bald auf das ſonderbare Gebahren des Gelehrten, bald auf die
drei Zwergenköpfe,die hinter ihm im Ponnywagen fahren.
Von de Caus aber ſagen die feinen Reimlein:

„Er ſann und grübelte Nacht und Tag,
Wie man den Dampf wo feſſeln mag,
Daß er als Sklave, als Trieb der Maſchine,
Der ganzen Menſchheit zum Nutzen diene.
Und als er gefunden die große Kunſt,
Zu feſſeln in Kenſeln des Dampfes Dunſt,
Da kamen auch Andere hinterher
Und ſannen und grübelten immer mehr
Und fanden nach reifer Ueberlegung:
Das Heil unſer Aller liegt in der Bewegung! –
Bewegung! Und ſeht, es währte nicht lang,
Da brachte der Dampf die Schiffe in Gang“ u. ſ. w.

NunfolgteeinkoloſſalesDampfſchiff,zurSeitegingen20
Fuß hohe Schornſteine, ein Dampfhahn, ein Balancier und ein
Manometer. Hoch- und Niederdruckwaren ebenfalls bildlich
dargeſtellt. Der Hochdruck durch zwei Liebespärchen: Bruder
Studio mit der Schönſten auf Erden und Grenadier Köck mit
ſeiner Guſte, Beide ihren Liebchen die Taille drückend; der Nie
derdruckdurcheine Gruppe, welcheeinem Raufbolde den Hut
eingetrieben hatte.

Nun fährt der Kommentar fort:
„Es ſtiegen der Menſchheit Intereſſen
Empor und wurden groß durch Eſſen.
Das merkte die Börſe denn auch zumal,
Es ward zu Dampf viel Kapital
Und ſchneller faſt als des Dampfes Reſſe
Trieb vorwärts und vorwärts die wüthende Hauſſe.“

Die nächſten Bilder zeigten uns dann erſtens eine Schaukel,
auf der Hauſſe und Baiſſe wippten, dahinter zwei Wechſelreiter
und drittens die Stockbörſe, einen Wagen, deſſen Paſſagiere
mit Differenzenund mit Losſchlagenà tout prix beſchäftigt
IV ( Welt.

Dann folgtedie Dampfmuſifmit 10 Ellen hoher Baßgeige,
baumſtarkenTuben und Jericho-Mauern ſtürzendenTrompeten,
dirigirt von einem langhaarigenOrcheſter-Huſaren. Dahinter
die Dampfbäckereimit lachendenAktionärenund verzweifelnden
Bäckermeiſtern,hinter dieſer die Dampfwaſſerleitung, darge
ſtellt durchdie getreuenAbbilderder vier in Berlin durch die
engliſche Kompagnie aufgeſtellten Fontanellchen mit der Inſchrift:
Engliſche Waare. Dahinter die Dampfwaſch- und Badeanſtalt.
Auf dem Vordertheil des Wagens ein Baſſin für Schwimmer
und auf dem hintern Theil eineGeſellſchaftſchwatzenderWaſch
frauen. Dann folgte ein Sprengwagen, der denFahnenſchwen
fern denWeg ſäuberte und dem letztenOrcheſter,das in mittel
alterlicheArbeitertrachtgekleidetwar, Platz machte. Den Zug
ſchloßdas Bild der tauſendſtenLokomotive„Boruſſia“, die mit
Blumengewindengeſchmücktwar. Als Führerin der Boruſſia
blickteMinerva herab. Arbeiter mit hohen Schurzfellen und
Gewerfsinſignien gaben der Boruſſia das Geleit.

Der Zug weckteeine unbeſchreiblicheHeiterkeit: man ſchrie,
man frähte vor Luſt und ſchallendesHurrah folgteihm, bis er
wieder nachanderthalbſtündigemUmgangeim Hofe des Eiſen
werkes verſchwand.

Die Illumination überſtrahlteden Glanz des Mondes, der
ſo gnädig war, den drohendenWolfen bis gegenMitternacht
zu trotzen. Ein Feuerwerkvon auserwählter Pracht und mit
ſinnigen Darſtellungen beleuchtetezum Schluß die unzählbare
froh vereinte Menſchenmaſſe;das Feſt ſelbſt aber war erſt zu
Ende, als dieMorgenſonneden Fröhlichenheimleuchtete.R. E.

unſhdieInseldung)
Der wichtigeTheilunſererKleidung,welcherdazubeſtimmt

iſt, unſere Füße zu ſchützen,ſie nicht blos zu wärmen, ſondern
auchvorVerletzungdurchrauhe Wege e. ſicherzu ſtellen,ver

) Wir entnehmen dieſen allgemein wiſſenswürdigen Aufſatz „Weber's
Volkskalender für 1859“, der ſoeben erſchienen iſt und bei biſſigem Preiſe
noch viel des Intereſſanten bietet, ie Red.
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ſehlt nicht ſelten ſo ſehr ſeine Beſtimmung, daß er vielmehr
ſelbſt zu heftigenSchmerzen Veranlaſſung gibt, indem er die
Füße verunſtaltet, den zweckmäßigen Bau derſelben ſtört und zur
Entſtehung verſchiedenartiger Geſchwülſte Veranlaſſung gibt,
welche nach allgemeiner Anſicht die ärgſten Qualen bedingen, die
uns den Weg durch dieſes Leben verbittern. Es iſt auffallend,
daß ein Gegenſtand von ſo großem Einfluß auf unſer Behagen
noch ſo wenig gekannt und ſo vielfach falſch beurtheilt wird.
Zwei Mal iſt derſelbe von gelehrten Federn behandelt worden:
von Camper, welcher im erſten Bande ſeiner „Kleineren
Schriften“ (1784) eine berühmteAbhandlungüber „die beſte
Form der Schuhe“ veröffentlicht hat, und von Froriep, welcher
1853 in ſeinem „Aerztlichen Hausfreund“ (Bd. I. Nr. 20 und
21) zwei Abhandlungen über „Gutes Schuhwerk“ und über
„Schöne Füße“ gegeben hat, welche mehr auf die Bedürfniſſe
unſerer Tage und Moden Rückſicht nehmen, während Camper
die Einwirkungen der Schnabelſchuhe mit hohen Abſätzen be
ſpricht, von denen unſere Großmütter zu leiden hatten. In
neueſter Zeit iſt noch eine Broſchüre „Ueber die richtige Geſtalt
der Schuhe“ hinzugekommen, welche der Profeſſor der Anatomie
zu Zürich, Dr. G. H. Meyer, herausgegeben hat. Dieſe letz
tere ſollte es unnöthig machen, über denſelben Gegenſtand noch
mals das Wort zu ergreifen, wären darin nicht neben guten
wiſſenſchaftlichenErklärungenRathſchlägegegeben,welchegeeig
net ſind, ausgebreiteternNachtheilzu bringen und namentlich
die Zahl der Hühneraugen noch in's Unendliche zu vermehren,
durch welche bereits nur zu vielen Menſchen das Leben verbit
tert wird.

Es kann hier nicht die Abſicht ſein, den Gegenſtand wiſſen
ſchaftlichzu erſchöpfen, nochwenigeriſt es die Abſicht, eine
Polemik zu eröffnen, welche jedenfalls hier nicht an der rechten
Stelle wäre; dieſe Zeilen ſollen nur einigePunkte allgemeinſten
Intereſſes berichtigendfeſtſtellen, worüber irrige Auffaſſungen
verbreitet worden ſind, welche in immer weiteren Kreiſen wirken
fönnen.

Wir beſchränkenuns hier auf BeantwortungoderBeſprechung
der Frage, welchen Schaden am häufigſten unzweckmäßigesSchuh
werk anrichte. Als Antwort müßtehier eigentlicheinVerzeich
niß aller Fußleidengegebenwerden,wir hebenindeß nur einige
derſelben hervor. Von den nur vom Schuhwerk herrührenden
Uebeln ſind folgende die verbreitetſten:

1) Die Hühneraugen, ſowol an der Rückenfläche der Zehen,
als auch am vordern Theile des äußern Fußrandes neben der
kleinen Zehe.

2) Die falſche Richtung der großen Zehe nach Außen und
die damit zuſammenhängende mannigfaltige Verkrümmung und
Verſchiebung der übrigen Zehen.

3) Der Knollfuß, eine krankhafte und auffallend verunſtal
tende Anſchwellung am vordern Theil des innern Fußrandes ne
ben der großen Zehe.

4) Jenes ſchmerzhafteLeiden,welches als eingewachſener
Nagel gewöhnlich am innern Rande der großen Zehe vorkommt.

Auf dieſe vier Folgen wollen wir uns beſchränken; ſie ſind
mit gleichenZiffernan der ZeichnungeinesFußes (Fig. 1) ver
einigt dargeſtellt, während (Fig. 2) daneben ein Fuß von nor
maler Beſchaffenheit zur Vergleichung abgebildet iſt.

Figur 1. Figur 2.

Wir haben nun dieſe vier Fehler des Fußes bezüglichihrer
Entſtehungsweiſenäher zu betrachtenund dabeizugleichnachzu
weiſen, wodurchdieſen Fehlern vorzubeugenſei.

1) Hühneraugen,welcheunter den angedeutetenBedingun
gen auf den Zehenund am äußern Fußrande vorkommen,ſind
ſchwieligeVerdickungender aus Hornſubſtanzſchichtenbeſtehenden
Oberhaut, und bildenſich da, wo die äußereFläche der überall
mit Oberhaut(Epidermis) überzogeneneigentlichenHaut (Cutis)
dem andauerndenDruckeines harten Körpers auf einer harten
Knochenunterlageausgeſetztiſt. Durch die Einwirkung eines
ſolchenſtumpfen Druckeskommt es in den gedrücktenTheilen
nicht zur Entzündung, ſondernnur zu einer verſtärktenAbſon
derungvon Oberhaut, welcheſich nun SchichtüberSchicht an
häuft und nach und nach dickeSchalen bildet, die durchihre
Härte den fortdauerndenDruck nur noch empfindlichermachen
und endlichzu heftigemSchmerzund nicht ungefährlicherEnt
zündung Veranlaſſung geben.

Man gibt aus tauſendfältigerErfahrung allgemeinzu, daß
dieſe„Hühneraugen“Produktedes drückendenSchuhwerksſeien;
dennochhört man darüberauch die widerſprechendeBemerkung,
daß gerade nachdem den Kindern beſonders weite Stiefeln und
Schuhe angeſchafftwordenſeien, dieHühneraugenſich erſt recht
vermehrthätten. Diesiſt nur ſcheinbarein Widerſpruch,um
dies zu verſtehen, müſſen wir indeß noch etwas weiter zu
rückgehen.

Der Fuß beſtehtaus einer AnzahlkleinererKnochen,welche
durch Gelenkeund Bänder ſo aneinandergefügt ſind, daß der
Fuß einen flachen Bogen darſtellt, welchermit dem hintern
Punkte (der Ferſe) a und mit dem vordern breiternDoppel
punkte(dem Ballen) b auf dem Boden aufſteht; derzwiſchena

Figur 3.

und bliegende Theil der Fußwurzelknochenbildet den Knochen
bogen, der durcheine punktirteLinie angedeutetiſt; der höchſte
Punkt dieſes Bogens c trägt die Unterſchenkelknochen d, und
dadurch beim Stehen oder Gehen die geſammte Laſt des Körpers.

Wenn nun im Moment des Auftretens der Fußbogen abe
auf einmal die Körperlaſt in d zu tragen bekommt, ſo wird der
aus mehren Knochen zuſammengeſetzte, alſo nachgiebige Bogen
mehr oder minder niedergedrückt und die nothwendige Ä da

von iſt, daß die beidenEnd- und StützpunktedesBogens a und
b ſich etwas weiter von einander entfernen müſſen. Da aber
der hintere Theil des Bogens ca nur aus einemKnochenbe
ſteht, ſo kann ſich der Punkt a von c nicht entfernen, er kann
nicht nach hinten ausweichen; die erwähnte Entfernung der
Punkte a und b von einander wird alſo nur dadurch zu Stande
kommen können, daß der Punkt b ſich von der Ferſe a entfernt,
indem er nach vorn rückt. Da nun vor dem Punkte b die Ze
hen e angefügtſind, ſo werden dieſezugleichmit b nachvorn
geſchoben, oder, wenn der vordere Theil des Oberleders des
Schuhes oder Stiefels dies verhindert, ſo werden die Zehen ge
gen dieſe feſte Lederhüllehingeſchobenund mit der Kraft der
ganzen Körperlaſt an dieſe angedrückt. Dieſer Druck nun iſt es,
welcherzur Entſtehung der Hühneraugenauf der obern Fläche
der ZehenVeranlaſſung gibt. Der Druckläßt nach, ſowie der
Fuß nicht mehr als Stütze dient, alſo z. B. beim Sitzen und
Liegen oder auch während des Gehens, ſo lange der Fuß zum
Fortſchreitendurch die Luft nach vorn ſchwingt. Der Druck
wiederholt ſich aber jedesmal beim Aufſetzen des Fußes.

Ganz derſelbeMechanismuserfolgt auch in der Richtung
des Querdurchmeſſers des Fußballens. Der Fußballen bietet
nämlich dem Fuße in der vordern Hälfte einen doppelten Stütz
punkt, ſowol an dem innern Fußrande hinter der großen Zehe,
als auch und zwar hauptſächlich am äußern Fußrande hinter
der kleinen Zehe. Man unterſcheidet daher an der Fußſohle den
innern und äußern Ballen. Auch dieſe beiden nun bilden die
Endpunkte eines flachen Bogens, der vom innern nach dem äu
ßern Rande desFußesherübergewölbtund nur durchden innern
und äußern Ballen auf die Bodenfläche aufgeſetzt iſt. Auch
dieſe beiden Endpunkte weichen, wenn der vordere Theil des Fu
ßes feſt auf den Boden aufgeſetzt wird, etwas von einander, in
dem der äußere oder kleine Zehenballen etwas nach Außen aus
weicht. Man fühlt dies leicht an ſich ſelbſt, ſowie man mit
Aufmerkſamkeitdie bezeichneteBewegung des Auftretensaus
führt; man fühlt dabeinamentlich,wie ſolchemfeſtenAufdrücken
des Fußes (z. B. wenn man ſich auf die Zehen erhebt) der äu
ßere Fußrand hinter der kleinen Zehe gegen die äußere Partie
des Oberledersdes Stiefels andrängt. Unter gewiſſen Bedin
gungen, bei fehlerhafterForm der Schuhſohle, iſt dieſer jedes
malige Druck am äußern Fußrande ſehr ſtark und gibt dann
auch zur Bildung großer und ſehr ſchmerzhafterHühneraugen
Veranlaſſung.

Soll nun die Entſtehung der Hühneraugenan dieſen beiden
Punkten verhütet werden, ſo muß der Druck gegen die obere
Flächeder Zehenund gegenden äußernFußrand verhütetwer
den, welchereintritt, wenn bei feſtemAuftretendie Zehen nach
vorn und der äußereFußrand nach der Seite geſchobenund in
beiden Richtungen gegen das Oberleder gedrängt werden. Man
erreichtdies zum Theil dadurch, daß man den vordern Theil
des Oberledersan denSchuhen und Stiefeln reichlichweit ma
chenund der Sohle einen hinreichendnachaußen ausbiegenden
Raum für den äußern oder kleinen Zehenballen geben läßt. Dies
allein genügt aber nicht,weil der Fuß bei jedemSchritt in dem
Schuh oder Stiefel ſich vorwärts ſchiebt, wie vorhin erklärt
worden iſt. Dies wird nochmerklicher,wenndurchAbſätzedas
Schuhwerkeine nachvorn abſchüſſigeNeigung erhält, alſo der
Fuß auf einer nachvorn abſchüſſigenFläche ſteht. In beiden
FällenaberſchiebtſichderÄuß(undzwaram meiſten in recht
weiten Stiefeln) bei jedem Auftreten in die vordere Partie des
Schuhwerkeshinein; die ganzeLaſt des Körpers legt ſich als
dann auf die Stellen, welche ſich dem weitern Vorrutſchen des
Fußes widerſetzen, nämlich da, wo die obere Fläche der Zehen
und der äußere Fußrand ſich gegen das Oberleder legen. Um
dies zu verhüten, muß alſo das Vorrutſchen in dem Stiefel oder
Schuh verhindert werden. Dies kann nur dadurch geſchehen,
daß man den den ſogenanntenFußrückenumfaſſendenTheil des
Stiefels knapp anſchließend machen läßt und dadurch den Fuß
gegendie Ferſe hin zurückhält. Es muß alſo das Schuhwerk
zwar vorn in der die Zehen umhüllenden Abtheilung weit, da
hinter aber in dem bei Fig. 4 durchSchraffirungbezeichneten
Theile eng ſein.

Figur 4.

Dies wird bei den oben erwähnten beſonders „weiten“ Stie -
feln vernachläſſigtunddeswegengebengerade dieſeletzteren zur
Entſtehung ſchmerzhafterHühneraugen ganz vorzugsweiſeVer
anlaſſung.

2) Die falſche Richtungder großenZehe und in Folge da

Figur 6.
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von auch die der übrigen Zehen iſt lediglichFolge einesun
zweckmäßigen Schuhwerks, namentlich während der Kinderjahre.
In dieſer Zeit klagen wir namentlich die bei Kindern noch all
gemein gebräuchlichen Schuhe an, welche für beide Füße paſſen
ſollen; dieſe ſind um ſo ſchädlicher, je mehr die Mode vorn ab
gerundete oder gar zugeſpitzte Schuhe verlangt. Es ergibt ſich
dies hinreichend aus Betrachtung der Fig. 5, welche auf Är
normalen Fußſohle eines Kindes die Schuhſohle, durch punktir
ten Umriß angegeben, darſtellt und dadurch zeigt, wie die Zehen
durch das Oberleder auf dieſer Sohle eine veränderteLage be
kommen müſſen, wenn ſie in dieſem Schuh untergebracht werden
ſollen. Dadurch werden dann endlich die Zehen zu einer ver
früppelten Lage gezwungen und umgebildet, wie ſie Fig. 6 zeigt,
wobei leicht einzuſehen, daß ſolche Zehen nicht mehr im Stande
ſind, ihrer normalen Funktion zu genügen und dem Fuße Si
cherheit gegen ſeitliche Schwankungen zu geben.

Ohne nun auf die beſchränkte Brauchbarkeit ſo verkrüppel
ter Füße hier weiter einzugehen, bemerken wir nur, daß auf
den gegeneinander gedrückten Seitenflächen der Zehen durch den
abnormen Druck ebenfalls Hühneraugen entſtehen, welche ſchmerz
hafterund ſchwererzu heilenſind, als dieauf derobernFlächeder
Zehen befindlichen Hühneraugen, von welchen bereits die Rede iſt.

Eine weitere ſehr ernſte Folge dieſer
falſchen Stellung der ſo ſtark nach außen
gedrängten großen Zehe iſt aber auch 3) der
Knollfuß, eine eigenthümliche Anſchwellung
oder Wucherung des Knochens, welcher den
innern Fußrand hinter der großen Zehe
bildet. Es iſt das vordere Ende dieſes
Knochens durch einen Knochenauswuchs zu
einem dicken Knollen angeſchwollen, der
von den Franzoſen gewöhnlich „oignon“
genannt wird und bei uns den Namen
„Knollfuß“ verdient. Fig. 7 zeigt dieZu
ſammenſetzung des Knollens nach einem
Durchſchnitt, der in einer Abhandlung
Froriep's abgebildet iſt.

Dadurch wird nachgewieſen, daß die
Grundlage der gewöhnlich blaurothen Knoll

geſchwulſt ein Knochenauswuchs a an der innern Seite des ſo
genannten Mittelfußknochens b der großen Zehe c iſt; über dieſer
Knochenwucherung a iſt dann noch eine dickwandigeWaſſerbalg
geſchwulſt d entwickelt, über welcher ſich ſodann eine Bedeckung
von verdickter und empfindlicher Haut e ausbreitet. Die Ver
anlaſſung zur Entſtehung dieſer Knochengeſchwulſt gibt der Ge
brauch von Stiefeln und Schuhen mit Sohlen, welche nicht
nach dem Fuß geſchnittenſind, wie ſie faſt durchgängigbei den
Kindern angewendet werden. Dadurch wird, wie Fig. 5 zeigt,
die große Zehe nach außen gedrängt; in dieſer Lage iſt ſie nun
nicht mehr im Stande, beim Gehen und Stehen ihre Funktion
zu verſehen, welche hauptſächlich darin beſteht, mittels willkür
lich geſteigerten Druckes gegen den Boden ſowol das Gleich
gewicht zu ſichern, als auch die Vorwärtsbewegung des Körpers
beim Gehen und Laufen durch verſtärkten Abſtoß zu befördern.
Dazu iſt die große Zehe an ihrer untern Fläche mit einem be
ſonders ſtarken Fettpolſter verſehen, welches der an die Stelle
der nach außen verſchobenen Zehe tretenden Ecke des innern
Fußballens fehlt. Wenn daher dieſe vordere Ecke des innern
Fußrandes oder das vordere Ende des nur von dünner Haut
überkleideten Mittelfußknochens der großen Zehe jenen verſtärk
ten Druck anſtatt der Zehe übernehmen muß, ſo erleidet die
Knochenfläche eine Reizung, welche zu einer Wucherung der
Knochenſubſtanz Veranlaſſung gibt und eine waſſerſüchtige An
ſchwellungeinesſogenanntenSchleimbeutelsbedingt. Dieſe bei
den krankhaften Veränderungen ſind aber eben, wie wir geſehen
haben, die Grundlage der Knollgeſchwulſt, welche häufig das
Gehen ſehr ſchmerzhaft macht und es nicht ſelten im höchſten
Grade erſchwert.

4) Von derſelben fehlerhaftenBeſchaffenheitder Schuhe
und Stiefeln iſt endlich auch der ſogenannteins Fleiſch ge
wachſene Nagel herzuleiten. Dieſes höchſt ſchmerzhafte, häufig
ſogar gefährlicheLeidenfindetſich faſt nur an der großenZehe
und zwar am innern Rande des Nagels derſelben. Es ent
ſteht dadurch, daß die Weichtheile des innern Zehenrandes
durch den öfters erwähntenſeitlichenDruckdes Schuhwerksan
dem Nagel in dieHöhe geſchobenworden,ſichdurchdiedauernde
Reizung verdickenund nun als ein Wulſt ſichüber den Nagel
rand herüberlegen; kommt nun andauernder Druck beim Gehen
oder ein zufälliger Stoß gegen einen Stein c. hinzu, ſo ent
zündet ſich der den Nagelrand bedeckendeHautwulſt; dieſer wird
wund und nun wirkt der harte Nagelrand auf der entzündeten
weichenWulſtfläche,wie ein daran reibenderfremderKörper, ſo
heftig reizend,daß die ganzeZehe dickanſchwilltund derNagel
VON Ä wilden Fleiſch überwuchert wird. Der Fuß iſt der
heftigenSchmerzenwegenalsdann gar nicht mehr zu brauchen.
Auch dieſes Leiden iſt Folge des Druckes ungeeigneter Fußbe
kleidung und auch hierbei kommt Alles darauf an, dieſen Druck
zu vermeiden. Das aber iſt durch dieſelbenVorkehrungenzu
erreichen, welche bei 2 und 3 angewendet werden müſſen.

Das Wichtigſtezur Abhülfeder erwähntenLeideniſt: den
ſeitlichen Druck auf die große Zehe zu verhüten. Dies erreij
man nur dadurch,daß man dem vordernTheiledesSchuhwerks
hinlängliche Geräumigkeit nicht blos für die Zehen überhaupt,
ſondern für die Zehen in ihrer normalen Lage gibt; daß man
aber zugleichdafür ſorgt, daß der Fuß in dem nach vorn ge
räumigen Schuh nicht nach vorn rutſchen könne, weil ſich ſonſt
die Zehendochwieder gegendas Oberlederanlegen, reibenund
nach der Seite biegenwürden. Die hier geſtellteAufgabewird
durch die ſchon erwähnte und vor Allem nöthige Einrichtung
gelöſt, daß der Schuh oder Stiefel den Fußrücken feſt umfaſſe
(Fig. 4) und jedes Vorrutſchen des Fußes in dem Schuhwerk
verhindere. Die normale Stellung der Zehen aber ſichert man
für alle Fälle dadurch, daß man nicht allein eine der indivi
duellen Bildung der Fußſohle vollkommen entſprechende Schuh
ſohle anfertigen läßt, ſondern dieſer auch noch nach vorn hin
einen reichlichen Ueberſchuß an Flächenausdehnung gewährt und
zwar ſo, daß jedenfalls die Zehen in natürlicher Lage auf der
Schuhſohle ruhen, ohne von innen nach außen oder von vorn
einen Druck erleiden zu können.

Dies erreicht man am einfachſten dadurch, daß man die Sohle
des Fußes, welcher bekleidet werden ſoll, auf einem Blatt Pa
pier mit Bleiſtift genau umreißt, aber an die hierdurch erlangte
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etwas verjüngt, ſo behält die Mode immerhin noch
Spielraum genug, die Schuhe vorn abzurunden
oder zuzuſpitzen, wie dies in Fig. 8 durch die
verſchiedenen punktirten Linien angedeutet iſt;
es iſt dabei nur immer feſtzuhalten, daß der
normale Gontour des aufgezeichneten Fußes und
namentlich des vordern die Zehen umſchließen-
den Theiles deſſelben niemals von dem Umriß
der Schuhſohle berührt oder gar beeinträchtigt
werden darf.

Faſſen wir nun den praktiſchen Schluß die
ſer Erörterung über die Art, wie man ſich ſelbſt
ein zweckmäßiges Schuhwerk ſichern fonne, zu
ſammen, ſo beſchränkt ſich Alles auf die Be
obachtung von zwei Regeln: 1) jeder Schuh
oder Stiefel muß über dem vordern Theile des
Fußrückens (die ſchraffirte Partie der Fig. 4)
ſo fnapp gearbeitet ſein, daß der Fuß zwiſchen
Ferſe und Fußrücken feſtgehalten wird und nicht
nach vorn rutſchen kann; 2) es muß von jedem
Fuß der genaue Umriß genommen und nach

dieſemdie Schuhſohle ſo zugeſchnittenwerden, daß dieſelbeden
Umrißgenau wiedergibtbis auf das vordereViertheil, welches
in der Breite des Fußballens noch 1 Zoll über die vorderſte
Zehenſpitzehinaus verlängert werdenmuß.

Figur 8.

KulturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

Oberfonſiſtorialrath Dr. Meyer von Kaſſel wurde als General
ſuperintendent des Herzogthums Koburg, Oberhofprediger und Oberpfarrer
zu St. Moriz am 29. Aug. im herzoglichen Auftrage durch den Oberhofprediger
Dr. Schwarz in Gotha eingeführt.

Der Biſchof von Kulm hat es in einem Hirtenbriefegebil
ligt, daß das „gottloſe Aergerniß“, welches die Inſchrift an der katholiſchen
Kirche zu Graudenz: „Wir glauben. Alle an einen Gott und die Liebe verei
nigt uns Alle“, gegeben hat, beſeitigt worden iſt.

Aus den Enthüllungen, welcheder frühere Redakteurder
Zeitung „Deutſchland.“ Dr. Eikerling, über die Verhältniſſe dieſes eingegan
genen Blattes gemacht hat, geht hervor, daß das katholiſche Volk ſich für die
ihm gewidmeten ultramontanen Blätter nickt intereſſirt, daß dieſe vielmehr
nur durch Beiträge des Epiſkopats, der Klöſter und reicher Gönner erhalten
werden, allein bei der äußerſt geringen Zahl von Abonnenten weder ihrem
Zwecke dienen, noch auf die Länge beſtehen können und zwar um ſo weniger,
als unter den Protektoren viele Meinungsverſchiedenheiten und Zwiſtigkeiten
herrſchen.

Ein lutheriſches Konventifel iſt am 18. und 19. Aug. zu
Rothenmoor, einem Gute des mecklenburgiſchen Landraths v. Maltzabn, abge
halten und unter Anderen von dem Geh. Juſtizrath Huſchke aus Breslau,

dem pommerſchen Gutsbeſitzer v. Thadden Trieglaff, den Profeſſoren Philippi
aus Roſtock und Dieckhoff aus Göttingen, dem Superintendenten Brömel aus
Lauenburg, überhaupt von etwa 80 Perſonen beſucht worden. Die „Ketzerei“
ſoll viel beſprochen und ihr Begriff in ſtrenger Weiſe feſtgeſtellt werden ſein.

In Aargau hat ſich die römiſche Kurie nachgiebiger erweiſen
müſſen, als dies monarchiſchenRegierungen gegenüber geſchieht. Die Verkün
digung gemiſchter und undispenſirter Ehen iſt geſtattet worden.

Gerichtsweſen.

In den Tagen vom 30. April bis 7. Mai d. J. wurde vor
dem Schwurgerichtshofe in Köln das ſtrafrechtliche Verfahren gegen die ver
witwete Weinhändler Brückmann, geborene Blieſig verhandelt und die Ange
klagte durch den Wahrſpruch der Jury für überführt erachtet, ihren Ehemann,
ſowie ihr Kind, ein Mädchen von ſieben Jahren, durch Bleizucker lang
ſam und qualvoll getödtet zu haben. Die wichtigſte Zeugenausſage wider die
Angeklagte rührte von ihrem Zuhälter, dem Goldarbeiter Dochmann, her, der,
in das Geheimniß eingeweiht, alle Umſtände genau angegeben, ſich aber der
Unterſuchung gegen ihn ſelbſt dadurch entzogen hat, daß er ſich im Gefängniß
erhing. Die öffentliche Stimme beſtätigte die Gerechtigkeit des richterlichen
Ausſpruchs, durch den die Witwe Brückmann zum Tode verurt heilt wurde.
Dieſe legte gegen die Entſcheidung Berufung ein und die rheiniſche Abtheilung
des Kriminalſenats des Obertribunals in Berlin beſchäftigte ſich am 1. Sept.
mit der Nichtigkeitsbeſchwerde, welche ihr Vertheidiger, Rechtsanwalt Doun,
zu begründen bemüht war, erkannte jedoch das Urheil an.

Naturkunde.

In den Berichten der f. f. geologiſchen Reichsanſtalt finden
wir das Grgebniß einer am 29. Juli abgehaltenen Sitzung, in welcher die
Natur eines bisher für einen Diamanten oder etwas noch nie Geſehenes
ausgegebenen Steines unzweifelhaft erkannt und derſelbe als Topas unwider
leglich bewieſen wurde. Duvoiſat, Beſitzer des Steines, hatte ihn in Paris
in die ſchöne regelmäßige Brillantform des Regenten oder Pitt ſchleifen laſſen.
Der Stein iſt vollkommen durchſichtig, weiß, mit einem ſchwach blaulichen
Ton. Man hatte ihm in einem Bericht des Athenée in Paris vom 18. Juni
d. I. die einfache Strahlenbrechung zugeſprochen. Direktor Haidinger wies
nach, daß er wirflich die doppelte Strahlenbrechung beſitze, welche ſich deutlich
zeigte, als man eine Kerzenflamme durch je zwei geneigte Flächen betrachtete.
Alle anweſenden Herren, auch Dupoiſat ſelbſt, haben die beiden Bilder der

Kerzenflamme geſehen. Der Stein iſt vollkommen homogen, die beiden Bilder
ſenkrecht gegen einander polariſirt, und zwar nach Linien, welche den Diago
nalen der Baſis des Brillanten entſprechen. Durch dieſen Charakter waren der
Diamant, der weiße Spinell und jeder andere Körper von einfacher Strahlen
brechung ausgeſchloſſen. Das ſpezifiſche Gewicht, ſchon in Paris = 3,56 ge
funden, wurde hier in der Sitzung übereinſtimmend zu 3,57 beſtimmt. Durch
dieſe Ziffer ſind auch Bergkriſtalle, weißer Beryll und, wenn je einſt ſo große
Kriſtalle gefunden werden ſollten, auch Phenakit, weißer Turmalin, ebenſo
wie weißer Saphir ausgeſchloſſen, während für Topas noch das Vorkommen
großer, ſchön durchſichtiger Kriſtalle und Geſchiebe derſelben in Braſilien, Si
birien, Schottland ſpricht. Wenn noch immer von Perſonen, die übrigens
feine wiſſenſchaftlichen mineralogiſchen Kenntniſſe beſitzen, Zweifel ausgeſpro
chen werden, ſo beruhen dieſe einfach auf Selbſttäuſchung, welcher es aber
nothwendig wird, entgegenzutreten, wenn ſie wie hier ſo leicht in Täuſchung
Anderer übergehen könnte, indem man den ſtrengen, wenn auch klaren und
einfachen Ausſpruch der Kommiſſion verdächtigt. Der in derſelben vorgelegte
819 Karat ſelwere Stein Duvoiſats iſt und bleibt , Topas“. (Es iſt aller
dings empfindlich, einen Gegenſtand dieſer Art im Werthe von einer nam
haften Anzahl von Millionen (nach der gewöhnlichen Berechnung ein Kurat
in dem Werthe von 80 Fl. angenommen und mit dem Quadrat von 800 mul
tiplizirt, gibt 51,200,000F.) auf ein Minimum von 50 bis 100 Fl, ſchwinden
zu ſehen, welchen ihm die Juweliere beilegten.

Erfindungen.
Der Engländer Wheatonhat einenApparat zur elektriſchen

Telegraphirung konſtruirt, welcher, mit Beſeitigung der zuſammengeſetzten
und koſtſpieligen Säulen, nur von der Größe einer gewöhnlichen Taſchenuhr
iſt. Die Säulen ſind durch magnetiſite und im umgekehrten Verhältniß pa
raliſirte Stäbe erſetzt, welche mit der äußerſten Regelmäßigkeit und Leichtigkeit
arbeiten. Im Vergleich zu den zeither gebrauchten elektriſchen Motoren er
ſcheinen ſie wie ein (5hronometer zu einer Thurmuhr und erſparen die Koſten,
welche zeither durch die oftmalige Erneuerung der Säulen verurſacht wurden.
Der berühmte Akademiker Profeſſor Faraday in London legt dieſer Erfindung

Belgien erzeugte 60,000, England 36,000, Frankreich 8000, zuſammen 104.000
3tr. Es wurde mithin in Deutſchland gerade das Quantum, welches Bavern
lieferte, mehr gebaut, als die drei übrigen wichtigſten Länder für die Gewin
nung dieſer Kulturpflanze zuſammengenommen erzielten.

Der Handel Englands leidet noch ebenſo wie bei uns. Auch
im Juli zeigte die Ausfuhr, deren Werth auf 10.993,997 Pfd. St. angegeben
wird, gegen den Juli vorigen Jahres einen Ausfall von 1,207,535 Pfd. St.,
und in den ſieben Monaten dieſes Jahres ſind überhaupt für 8,566,412 Pfd. St.
weniger als in dem gleichen Zeitraum des vorigen Jahres ausgeführt worden

Baukunſt und Bildhauerei.
-

Das neue prachtvolle Palmenhaus im königlichenbotaniſchen
Garten zu Schöneberg bei Berlin, von dem Regierungsrath Nietz erbaut,
wurde am 28. Auguſt eingeweiht. Es erhebt ſich, ganz aus Eiſen konſtruirt,
auf einem maſſiven , 12 Fuß hohen Unterbau zu einer Höhe von 70 Fuß bei
einer Länge von 180 Fuß, zwei Seitenflügel ſind je 50 Fuß hoch.

Die Stadtverordneten von Berlin haben den Antrag des
Magiſtrats, einen Beitrag von 1500 bis 2000 Thlr. zu den Koſten des Schin
feldenkmals zu bewilligen, mit großer Majorität verworfen.

Das für Prag beſtimmte Radetzky-Denkmal, nach dem Modell
der Gebrüder Mar, iſt gegenwärtig in der Burgſchmiet-Lenz'ſchen Erzgießerei
zu Nürnberg ausgeſtellt und Guß wie Giſelirung der Figuren, welche einen
Zeitraum von 2% Jahren in Anſpruch nahmen, ſind herrlich gelungen. Es
ſind 150 Zentner Metall dazu verwendet worden, wovon 100 Zentner aus
ſardiniſchen Kanonen beſtehen, die der Held Radetzkyerobert und Kaiſer Franz
Joſeph zu Anfertigung des Denkmals geſchenkt hat.

Die Modelle für das Lutherdenkmal in Worms von Prof.
Rietſchel ſind bereits vorgelegt; ihre Auffaſſung Luthers in der Stellung als Kloſter
bruderMartin in derKutteeinesAuguſtinermönchshat jedochvielAnſtoßerregt.

Das Schiff, welches die vom Kaiſer Franz Joſeph demDom
zu Speyer gewidmeten acht Kaiſerſtatuen von Wien aus dorthin brachte,
wurde am 31. Auguſt bei ſeiner Ankunft in Frankfurt a. M. auf das Feſt
lichſte empfangen, mit Salven und Muſik freudig begrüßt; alle Schiffe im
Hafen und die Landungsbrücke waren mit Flaggen geſchmückt und einer der
Senatoren, ſowie der öſterreichiſche Geſchäftsträger und Frhr. v. Rothſchild,
der k. f. Generalfonſul bewillkommneten die öſterreichiſche Flagge, die zum
erſten Male im Frankfurter Hafen erſchien. Außer den Kaiſerſtatuen über,
brachte das Schiff noch einen großen bogenförmigen Portalfries mit einem
Relief, das die Uebergabeder Kaiſerkronean Rudolphvon Habsburg dar.
ſtellt. Das Schiff kam am 2. Sept. in Speyer an.

Der Bildhauer Wagner, welcher vor Kurzem in Rom ge
ſtorben iſt, hat ſeiner Vaterſtadt Würzburg ſeine reichenSammlungenVon
Kunſtſchätzen und ein Vermächtniß von 42,000 Skudi für Kunſtzwecke hinter
laſſen.

Ma ( er e i.

Kaiſer NapoleonIII. hat den berühmten Seemaler Gudin
beauftragt, die Rhede von Gherbourg während des Beſuchs der Königin
Viftoria darzuſtellen. In gleicher Weiſe ſcheint die Kaiſerin Eugenie den
Wunſchzu hegen, eine lebendigeErinnerung an die jüngſteReiſe zu beſitzen,
denn ſie hat beidem rühmlichbekanntenMalerDurand Brager einAlbum
beſtellt, welches die Hauptmomente während ihres Aufenthalts in (Sherbourg
und der Reiſe durch die Bretagne in treuer Darſtellung enthalten ſoll.

Das neue große hiſtoriſche Gemälde von Leſſing: „Die Ge
fangennehmungdes Papſtes Paſchalis“,welchesderKönig von Preußen für
10,000 Thaler angekauft hat, iſt in Düſſeldorf photographirt werden, bevor
es nachBerlin geſandtwurde, wo es die am 1. Sept. eröffneteKunſtaus,
ſtellung zieren ſoll.

Am1. Sept, fanddieEröffnungder Kunſtausſtellungdes
öſterreichiſchenKunſtvereinsin Wien ſtatt, wobei 7s Kunſtwerkeausgeſtellt
ſind, von denen 47 von öſterreichiſchen und 31 von ausländiſchen Künſtlern
herrühren. Unterden Kunſtwerkenſind 45 Oelgemälde,10 Bildhauerwerke
und 23 andere Malereien und Zeichnungen.

Muſik.

In Dom zu Ulm fand am 25. Auguſt unter Leitung des
MuffdirektorsDiefenbachereinOrgelkonzertſtatt, das erſte ſeit Einweihung
der neuenOrgel im Herbſt1856. Profeſſor Faißt aus Stuttgart trug eine
Mendelsſohn'ſche Sonate, eine Bach'ſche Fuge, figurirte Ghoräle von Bach
und ein Andante aus einer ſelbſtfomponirten Orgelſonate vor. Der Meiſter
zeigte ſich dieſes größten Orgelwerks würdig.

In Baden-Badenwurde am 27. Auguſt das jährlicheMuſif
feſt gefeiert, das alle ſeine Vorgänger übertraf. Zur Aufführung gelangten:
die Ouverturen zu Euryanthe und zu Leonore; die erſten vier Theile der
Symphonie mit Ghören „Romeo und Julie von Berlioz, unter Leitung des
Komponiſten, ein Ghor aus dem 16. Jahrhundert von Vittoria; Sara Ia
baigneuse, Tripelchor mit Orcheſter von Berlioz; Arie aus dem Schwarzen
Domino und die Arie Deh vieni aus Figaros Hochzeit, geſungen von Frau
Gharton Demeure; ,, durch die Wälder, durch die Auen“ aus dem Freiſchütz,
geſungen von Herrn Schnorr vom karlsruherHoftheater; Klavierkonzert
fomponirt und geſpielt von Litolff, und Hornſolo, komponirt und vorgetragen
von Vivier.

Das StiftungsfeſtdesLiederkranzesin Stuttgart am29. Aug.
gab Veranlaſſung, daß reiche Beiträge zum Anfaufe von Schillers Geburts,
bauſe in Marbach eingingen, und zeichnete ſich zugleich durch die Vortrefflich,
keit der Leiſtungen unter Speidel's Leitung aus. Die Vorträge: „ Schier,
lied“ von Eckert; „ Feſtgeſarg an die Künſtler“, von Mendelsſohn, „Es
iſt ſo ſtill geworden“, geiſtliches Abendlied. komponirt von Methfeſſel,
Franz Lachners „ (Shor aus der Hermannſchlacht“; zwei Soloquartette:
„Schlafe Liebchen“ von Mendelsſohn und „Mein Schatz iſt auf die Wander
ſchaft hin“ von Speidel legten Zeugniß von der hohen Stufe der Ausbildung
des Männergeſanges in Württemberg ab.

Preſſe und Buchhandel.
„Kaiſer Marimilian's I. geheimesJagdbuch“ und „Von

den Zeichen des Hirſches“ iſt aus den Handſchriften der kaiſerl. Bibliothek in
Wien durchden Kuſtosderſelben,TheodorGeorg v. Karajan, herausgegeben
worden. Der Kaiſer hat dieſe Anweiſungen für ſeine Enkel eigenhändig nie
dergeſchrieben und die Erforderniſſe einer Jagd, die Mittel, ihre Gefahren zu
vermeiden, die Beſchaffenheit der jagdbaren Thiere, die Vorſchriften beim
Fiſchfange entfaltet und eine launige Schilderung der Reviere und ergötzliche
Jagdgeſchichten beigefügt.

Unter der Preſſe befindet ſich die fünfte Auflage des „M3
nuel du Libraire et de l'Amateur des livres“ von Jacques (sharles Brunet,
deſſen Verdienſt und Brauchbarkeit in ganz Europa ſo allgemein anerkannt iſt,
daß wir nicht ſein Lobredner zu ſein brauchen. Die neue Auflage wird ſechs
Bände umfaſſen und nicht mehr als 100 Fres. koſten. Verleger und Drucker
ſind die Herren Firmin Didot Frères, Fils u. Komp.

*--– – – – – – – -

GeognoſtiſcheSkizzenaus der SächſiſchenSchweizund
ihrer Umgebung.

Mitgetheilt von A. v. Gutbier.
(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 791.)

V. Verwitterung.
Verſteht man unter Verwitterung die Einwirkungdes Wet

ters, d. h. der Feuchtigkeit, der Temperatur und des Windes
auf dieAußenflächenund auf dieKlüfte der Felsmaſſen– wozu
noch die Angriffe der an den meiſten Stellen ſich anſiedelnden
Vegetation zu rechnenſind, ſo leuchtetein, daß dieſezerſtörende
Einwirkungſeit einer unzählbarenReihe von Jahren ſtattfand,

Figur (8) nachvorn einen erweitertenZehenraumhinzufügt.Zu eine ÄÄÄÄchaft der Wienhafen ſeit der Zeit, als die erſten Quaderſandſteinfelſenaus der Waſ
dieſem Zwecke läßt man von der Gegend des breiteſten Quer
durchmeſſers der Fußballen an (beix) die Sohle in gleicher Breite
bis ungefähr 1 Zoll über die vorderſte Zehenſpitze verlängern.

Wenn man ſich dabei erinnert, daß auch bei normaler Lage

einen ſehr empfehlenden Bericht darüber erſtattet.

Statiſtik.
ſerbedeckungenportauchten. War es daher unvermeidlich,ſchon
im vorhergehendenAbſchnittedie von Anbeginn für die Aus

Der Hopfenbaulieferte1857in Bayern86,100,in Böhmenwahn tätige Äterung vorläufigzuberühren,ſowerden
- -

66,000, im preußiſchen Polen 12000, in Braunſchweig und der Altmark 12,000, doch noch genug intereſſanteThatſachen übrig ſein, um ſolche
der Zehen doch die Form der Sohlenzeichnungnach vorn ſich inWürttembergsow, in Badensowo,zuſammenin Deutſchland190,0003tr. zur Darſtellung zu bringen.
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Auswitlerung des Sandſteines.

Betrachtet man ganz im Allgemeinen hohe Sandſteinwände
nach ihrem Aeußern, ſo findet man von oben herein die Gipfel
unter Annahme der bei der Auswaſchung beſchriebenen Höcker
formen abgerundet; von hier beginnt eine Zone, wo die Schich
tung theils in kleinen Abſätzen vorſpringt, theils durch tief ein
gehendeKlüfte gleichſamaufgelockertiſt und ſichdickplattigab
hebenläßt. BeſonderswennSchneedie kleinenAbſätzebedeckt,
kannman dieſelbenauf großeEntfernungenerkennen.Dann
kommengroße ſenkrechteFlächen, oft ohne alle Unterbrechung,

daher mit kaum angedeuteter Schichtung, bis endlich nahe am
Boden und etwaauf 25 Fuß über demſelbendie eigenthümlich
ſten Zerſtörungenangetroffenwerden. Am gewöhnlichſtentritt
wieder die Schichtung ausgeprägter auf, wie im Thale bei Her
niskretſchen und in einem großen Theile des Bielaer Grundes
ſo ſchön zu bemerken iſt.

Hieran ſchließenſichandereAusfreſſungen,wie Zellen, zwi
ſchen denen ein unregelmäßiges Netzwerk ſtehen bleibt. Leicht
überhängende Wände begünſtigen beſonders die Bildung dieſes

S- --- -ſ
-

Höhſenbildung am weſtlichenSuße des Rauenſteines.

Netzwerkes, hinter welchem ſogar zum Theil die Sandmaſſe
ſchwunden iſt. Die hohle Schlucht – jetzt häufig Wolfs
ſchluchtgenannt – ſüdlichdes Königſteins, die Umgebung
Diebskellers am Bärenſtein, ſowie mehre Höhlen, endlich die
Felswände am ſteilſtenAufwegezum kleinenWinterberge, laſſen
daſſelbe vielfach wahrnehmen.

Eine andereModifikationzeigt kleine,vereinzelteHöhlenauf
den Schichtungsflüften, die gewöhnlich je tiefer an der Fels
wand, deſto häufiger und größer werden. Oft ſieht man auch

=-=-

B iſdung der kleinſten Höhſen.

dieſe Höhlennur von der Höhe einesZolles oder einigerZolle,

„Die Haupthöhle geſtaltet ſich dadurch, daß die Pfeilerpaare
zweierungeheuren,ſpitzzulaufendenThore ſicheinanderentgegen

und durchdie zierlichſtenPfeiler geſtützt. Sie erſcheinengenau
als die Modelle der größerenund größten Sandſteinwölbungen.
Meiſt haben ſie eine wagrechteSohle und eine in Bogenlinien
ſchräg nachinnen abfallendeDecke. Die durch Umgreifender
Zerſtörung und Verbindung der benachbartenHöhlen ſo häufig
entſtandenenPfeiler erhalten dadurch Sanduhrformen, indem
zweiKegel von oben und von unten ſich berühren. Härtere
Schichten laufen wie Vorſprünge in einem menſchlichenBau
werke oft an den Seitenwänden und Pfeilern herum.

ZahlreicheHöhlenbildungendieſerArt ſind an den Rändern
der niedrigenSchluchtenöſtlich der neuenSchenkeunterhalbdes
Königſteinszu beobachten. Man gewahrt zugleichan derſelben,
wie zw r auf der einenSeite die Aushöhlungſichauf eineBank

= LZ0] Hohe

30 Fuß hoch,50 Fuß überhängend, 160 Fuß breit und faſt in
der ganzen Breite offen und ziemlichhufeiſenförmig, bietet ſie
an ihrer Hinterwand eine – wenn auch an manchen Stellen
etwas feuchte – Sitzbank für 100 Perſonen, würde aber für
200 bis 300 Menſchen Obdach und nothdürftigenLagerraum
gewähren.

desSandſteins beſchränft,wie jedochauf der anderndieZerſtörung
durchzweiBänfe fortſetztund an anderenOrten wiederbeginnt.
So findet man auch, wenn ſchon ſeltener, einzelne vollkommen
runde, tief eingewitterteLöchermitten in feſtenSandſteinbänken.

Eine natürliche Niſche mit Sitzbank an der Nordſeite des
Quirl vermittelt den Uebergang zu den größeren Höhlen, von
denen der Diebskeller&quot;)oder die zunächſt jener Niſche am Quirl
befindliche Höhle hervorgehoben zu werden verdient. Man kann
ſie 120 Fuß weit in den Berg verfolgen. Im vordern Theile
bietetſie eine durch Pfeiler geſtützteobereEtage. Wenn Feuer
in derſelben angezündetwird, zieht ſehr oft der Rauch durch
ſeitlicheOeffnungenaus und bekundetſo die Verzweigung der
Aushöhlungen.

- &quot; -

Die große Hicßeshöhſe in einer Seitenſchſnchtdes großen Zſchand.

Noch eine Modifikationder Verwitterungsformeniſt zum
Schluſſe anzuführen.An Stellen, wo an die Einwirkung eines
ſtarkenfließendenWaſſers nicht wohl gedachtwerdenkann, z. B.
an den niedrigen Wänden, welche ſich vom Bielaer Grunde ge
gen Roſenthal hinaufziehen, iſt auf 10 bis 15 Fuß hoch die

Als die ſtaunenswertheſte Höhle nach dem allbekannten Kuh
ſtall führt Schiffner mit Rechtdie des Kleinſteinsan. Er ſagt:

ſenkten, doch ſo, daß noch ein ſchmaler Raum den Himmel
ſehen läßt.“ – Dies mag aber daher gekommen ſein, daß mit
einem Kreuzpunkte der beiden Abſonderungsrichtungen die Dis
poſition zur Verwitterung zuſammentraf, deren früher beſchrie
bene, netzförmige Kruſten wir im Innern gewahren. Das Fel
ſengehäuſe iſt nur eben groß genug, um Wände und Decke der
48 Fuß langen und 32 Fuß breiten, nach der Höhe nicht gut
meßbaren Höhle zu bilden.

F
Wand mit Verwitterung bei Roſenthaſ.

Der ſenkrechte Abgrund liegt hart vor dem ſüdlichen Thor **)
Von BetrachtungdergrößerenHöhlenwendenwir uns noch Wandziemlichglattzerſtört:darüberragt das Geſteinſonder

bar zerklüftet vor *).

* - - ') Es iſt nicht zu leugnen, daß dergleichen nabe über dem Boden be
-- nagte Felſen einige Aehnlichkeit bieten mit der vom Gletſchereiſe abgearbeite

– --- Ss ten Felſenregion der höheren Alpenthäler (roches moutonnées, Charpentier et
Agassiz), aber da andere Gletſcherſpuren nicht nachgewieſen werden können

F und die HöhlenbildungganzandereFingerzeigegibt, ſo werdenwir nur dieſe
verfolgen.

Das Dießsſocſ.

einmal zurückzu den nur ebenangegriffenenWänden. Oft bil
den ſich nämlich keine einzelnen kleinen Höhlen, ſondern die
Verwitterung erweitertdie Schichtungsklüfte,dringt auf denſel
ben immer tiefer ein, und bildet endlich die häufig auftretende
Form der Felſenüberhänge. Die Wände, welche das Prebiſch
thor ſtützen, bieten an ihrem weſtlichen Fuße einen dergleichen
von ziemlicherGröße; der umfangreichſteiſt aber die große
Hickelshöhle in einer Seitenſchlucht des großen Zſchand. Etwa

') Nach Schiffner; das Diebsloch in älteren Schriften. – Man gelangt
aus dem Hüttenthale oder vom Städtchen Königſtein in einer halben Stunde
hinauf.

**) Der Kleinſtein liegt öſtlich der Kirnitzſch und nördlich des von Saups,
dorf herabkommenden Dorfbaches. – Er iſt noch auf der öſtlichen Ecke der
Odeleben'ſchen Karte verzeichnet. Der Beſuch deſſelben ohne Führer iſt nicht

anzuratben, da ein wahres Labyrinth gefährlicher Felſengänge ihn umgibt. Der gepndelteSelſen bei Weißig.
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am Pfaffenſtein.Selſenſäuſe

Ziehen wir aus allen dieſen Beiſpielenein Reſultat, ſo iſt
es das der Intenſität, mit welcherdie Felſen an ihrem Fuße
benagt ſind*).

Dieſe Zone iſt unabhängigvon der Höheüber dem Meere,
unabhängig von gewiſſenSchichtendes Sandſteins, ſie ſtehtda
gegenin genaueſterBeziehung zu denſogenanntenFichtendickich

SE

Dillersßach.
te, zu der Höhe, in welcherjunge Nadelhölzeram dichteſten
zuſammengewachſenſind, tiefenSchattenverurſachen und jeden

&quot;Trifft man aber in der Nähe des Bodens dieſeZerſtörung der Felswände nicht an, ſo kannman in den meiſten Fällen annehmen, daß die aus
gewittertenTheile verrollt ſind und unter einemneugebildeten Abhange begraben liegen.

-»- =&gt;

Thor an den Tyſaer Wänden.

Luftzugverhindern&quot;).
Tagen im Jahre die Nebel nieder und könnennicht entweichen.
Die Feuchtigkeithängt ſichin Tropfen an das Geſteinund wird
zum großenTheil von demſelbenaufgenommen.

Ein fieſeligthoniges Bindemittel, wie in den meiſten fein
körnigenSandſteinen vorhanden, widerſtehtam beſtender Zer
ſtörung; waltet aber der Thon vor, ſo nimmt er begierig das
Waſſer auf, welchesihn mechaniſchaufweichtund ausführt;

„

Seſſenruinenan den Tyſaer Wänden.

kalfigesBindemittelwird durch die Kohlenſäureim Waſſerzer
ſetzt, ebenſowird der vorhandeneEiſenockerausgelaugt undzur
Zerſtörung und Umbildungdes Geſteins benutzt. Er überzieht
in Kruſtendie hohlen Räume und die ſandigen Wände, durch
dringt das früher beſchriebeneNetzwerkund bietet zuletztſo auf
ſällige Formen als „der gepudelteFelſen“ (nach Schiffner)am
nordweſtlichenFuße des Rauenſteins.

Während der Wintermonateverſtärkt der Froſt den Verwit

Höhſenbildungunter der neuen Schenkebei Königſtein.

terungsprozeß,indemdie kleinenEiskriſtalleder eingedrungenen
Feuchtigkeitdas Geſtein auseinandertreibenund zum Zerfallen
bringen. Endlichſind es beſondersdieAnfänge (unterſtenEnt
wickelungsformen)der Flechten- und Moosvegetation&quot;&quot;),
welche,der Feuchtigkeitfolgend,mit ihren Würzelchenzwiſchen
die Sandkörner eindringen,dann zu gewiſſen Zeiten in kleinen
Polſtern abfallen und jedesmalSandkruſten mit losziehen,deren
Material ſich unten in den kleinenHöhlen und am Fuße der

Der Reſchſteinbei Oybin.

Felſen ablagert. Sie ſcheinenaber auchbeizenddurch Humus
ſäure und Phosphorſäure auf den Sandſtein zu wirken; denn
wenn man feſtereStücke losſchlägt, welchemit ihnenüberzogen

*) Daß aber in allen Gegenden unſeres Gebirgslandes ſeit Jahrtauſen
den viele Generationen derNadelhölzer heranwuchſen, mithin zeitweilig überall
am Fuße der Felſen Dickichte bildeten, darüber wird Niemand in Zweifel ſein.

**) Sonſt unter den Namen der Iſidien, Pulverarien und Keprarien in
den Syſtemen aufgeführt – Lepraria aurea und chlorina ſind die gelben
Ueberzüge der Felswände.

In dieſer Zone ſchlagen ſich an vielen

Aſterund neuerSelſenſturzam Pfaffenſteine.

ſind, ſo zeigendieſe eine veränderteBeſchaffenheit. Das im
Innern hellgraue Geſtein hat mehr nachAußen eine linienſtarke
braune – eiſenſchüſſige?– Zone, auf welcheim Bereicheder
WürzelcheneineKruſtevonhalbzerſetztemSandſteinfolgt. Die
durch Abſterbender Flechten in den kleinen Höhlen gewonnene
Dammerde dient dann den ausgebildetenMooſen, den Farren
fräutern und andern Pflanzenzur Unterlage.

Ueber dieſeſtillwirkendenKräfte in der großenNaturwerkſtatt
konntennur Andeutungengegebenwerden.

Wie ſchweraußerhalbderNebelzonedieerſtenAnfängeder
Verwitterungundder Vegetationauf Felswändemit friſchem
Brucheinwirkenund an denſelbenhaftenkönnen,zeigt einehohe
Wand an der NordſeitedesPfaffenſteins, welche ſich durch helle
Färbung vor ihren Nachbarnheraushebt. Am3. Oktober1838
fand nämlichauf demGrundſtückedesBauergutsbeſitzersFührig
ein Felſenſturzſtatt und die ſeit faſt 20 Jahren bloßgelegte
Wand hat ihre Farben bis jetzt noch nicht im mindeſtenverän

dert. Sie iſt aber auch der Wirkung aller Stürme bloßgeſtellt.
Die architektoniſchenVerzierungenan der Spitzedes höckerigen
Thurmes zu Meißen, welchegegen 500 Jahre der Witterung
ausgeſetzt waren, haben kaum einen Zoll Stärke von Außen
herein eingebüßt. Welche Zeiten werdennöthig geweſen ſein,
um die Felſenſäulen des Bielaer Grundes aus dem Zuſam
menhange ihrer Schichten zu bringen, um die Barberine,
einen 80 bis 100 Fuß hoch vereinzelt aufſtrebenden Pfeiler auf
derSüdſeite des Pfaffenſteins,oderdie KatzenkircheimThale von
Dittersbachganz frei hinzuſtellen.– Jemehr ſie aus der ur
ſprünglichenVerbindungheraustraten, deſtomehr wurden ſie der
Nebelzone(die überall in den Klüſten herrſcht) entrückt, deſto
langſamer ging in den letztenJahrtauſenden ihreZerſtörungvon
ſtatten.

Sehr wichtigeBelege für die von mir im Vorſtehendenaus
geſprocheneAnſicht: daß durch die Feuchtigkeitim umgebenden
Waldesdickichtdie Verwitterung des Sandſteins beſchleunigt

--- -

Wiſdpreſskammer in den Nickelsdorfer Wänden.
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werde,gewährendiein einer Meereshöhevon 1700bis 800
Fuß auf dem GebirgsrückenliegendenTyſaer Wände. Deren
ſüdlicher Steilabbruch zeigt eine 60 bis 80 Fuß hohe, faſt
2000 Schritte von Oſt nachWeſt fortlaufende Feſenmauer.
Oeſtlichiſt ſie durchbreite Lückengetrennt von den noch weiter
ſüdlichvortretendenWänden des SchneebergerPlateaus, weſt
lich, wo ſie frei endigt, durch eine flachebewaldeteMulde, von
den nördlich rückwärts gelegenen Raizaer Wänden.

Je mehr die ſüdlicheFronte als ein Ganzes und faum von
den ſchräg durchſtreichendenAbſonderungengeheilt erſcheint,
deſto mehr muß es uns auffallen, wenn wir auf einem der
ſchmalenPäſſe in das Innere dringen, dort eine chaotiſcheZer
ſorung der Nordſeitedes mächtigenSandſteingebildesanzutre
ſen. Nicht allein hat die Zerklüftungden noch ſtehengebliebe
nen breiten Wall – im Innern etwa von 40–50 Fuß Hohe -
tief eingefurcht“), ſondernauf der ſanft in Nordweſt abhängi
gen Flächeſind eine große Anzahl Felsmaſſen faſt ganz iſolirt,
welchedurch die vielen Thore und kleinerenund größerenHöh
len, die in das Innere dringendenGänge mit rundlichenFen
ſterlöchernnach zweiSeiten, an verlaſſeneBauwerkeder Men
ſchen,mindeſtensan eine Höhlenſtadterinnern, in welcherauch
groteskeStandbilder und rieſenhafteKöpfenicht ſehlen. Gehen
wir aber wiederin das Einzelnedieſer Zerſtörungen, ſo treffen
wir an den ſchattigſten, den Luftſtrömungenam meiſtenentzo
genenStellenauchwiederdiefeinerennetzartigenZerfreſſungen
und Auswitterungen, mit welchennach unſerer Meinung das
Zerſtörungswerfbeginnt und in welchenes in dieſer Nebelzone
fortwährend thätig iſt. Dagegen ſtehen dieſelbenGeſteineauf
der von den Stürmen geſegten, von der Sonne getrockneten
Südſeite faſt unberührtda. Daß auch in den öſtlichergelegenen
Quaderſandſteingegndendie NebelzonedieſelbenWirfungen au
ßert, dieſelbenFormen hervorruft, dafür dienen der Kelchſtein
bei Oybin (Zittau) und der ſchon oft dargeſtellteZuckerhut
bei Adersbach als die beſten Belege.

Die tiefe Auswitterung der Felſen am Grunde, wodurch
endlich die Schwere zur Geltung kommt und die Maſſen ab
zieht“), das EinſickerndesWaſſersin dieSpaltenvonoben,
welchesim Winter geſtiert und ſprengendwirkt, das Eindrän
gen ſtarker Baumwurzelnin dieSpalten, wodurchſie ebenfalls
auseinandergetriebenwerden, ſind dieHaupturſachender Felſen
ſtürze, durch welcheMaſſen von vielen tauſend Kubikfuß auf
einmal abgeriſſenwerden und unter donnerahnlichemGefrach
am Boden zerſchellen.

Eines der neuern aus der Gegend von Pfaffendorfwurde
ſchon erwähnt. Die großen Blöcke ſtammenvon der gerade
dahinterſtehendenWand. Auf dem ungeheurenBruchſtückeines
viel ältern Sturzes ſteht eine alte Kieſer. Daſſelbe iſt blos
ſchräg herabgeſunkenund ruht nur mit dem untern Theile an
der Böſchungdes Berges, während der obereTheil frei iſt.

Unſere Figur ſtellt eine Partie aus der ſchon ſrüher
wähnten wilden Schlucht zwiſchen Lauba und Loosdorf
Tetſchen dar. Die Felsgruppenhoch am Abhange, ſowie die
zur Rechtenzeigen noch geneigteSchichten; von ihr ſind die
mächtigenMaſſen herabgeſtürzt,welchedie Mitte der Schlucht
erfüllen und derſelbenim Verein mit dem aufſproſſendenGe
büſchden höchſtenlandſchaftlichenReiz verleihen.

Die ſogenannteWildpretsfammerin den NickelsdorferWän
den, vor allen Höhlendurch kubiſcheForm ausgezeichnet,läßt
aus ihrer Sohle noch die Würfeleckedes großenBlockes her
vorblicken,welcherhier einſt nachZerſtörung der tiefernBaſis
hinabſanfund ſo diegeräumigeFelſenfammerbildete“). De
ren Entſtehungmußtedaherbei den Felſenſtürzenaufgeführt
werden,ſowie man überhaupt in jener Gegend die auſ verſchie
denſte Art herabgeſtürzten, zum Theil auseinander gebrochenen
Maſſen ſtudiren fann.

Auchdie Felſenſtürzewurdenſonach durch die bei der Ver
witterung thätigen Kräfte herbeigeführt. Dieſelbe iſt als der
noch immer fortdauernde, letzteAkt des geologiſchenDramas
zu betrachten, der gegenwärtignur nochſchwachvon der Aus
waſchung unterſtützt wird. Ihre Wirkungen griffen einſt der
geſtalt ineinander,daß leichtder einenNaturkraft hat zugeſchrie
ben werdenkönnen, was die andere bewirkte. Beiden vereint
verdankendie SächſiſcheSchweiz und die benachbartenböhmi
ſchen Gegendendie letzteAusbildungder für ſie ſo charakteriſti
ſchen Formen.

-

Die Gegend, welchewir in dieſen Skizzenvorlegten, ent
ſtand aus Sand und Schlamm im Meere der Kreideperiode.

Sie wurde durchHebungenmannigfachzerbrochenund den
Gewäſſern der Tertiärzeit entzogen Sie ſank von Neuem in
die Fluten, nun desDiluvialmeeres,und ſtieg daraus, allmälig
ihre jetzigeGeſtalt annehmend,wiederhervor.

Sie wird gegenwärtig nur noch zeitweiſe vom Nebelmeere
bedeckt, welches in blendenden Maſſen die Felſen umwallt und,
ohne toſende Brandung, doch fortwährend thatig, auf Verände
rung und Zerſtörungſeiner Umgebunghinwirft.

er
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- Vom Büchertiſch.
Zeichenſchulevon Louis Gurlitt. Verlag der typ.-liter.-artiſt.

Anſtalt in Wien.
Es gehört noch immer zu den Seltenheiten, daß ein wirklich begabter

Künſtler in der beſten Periode ſeines Schaffens ſich der ſcheinbar leichten und
in Wirklichkeit doch ſo ſchwierigen Aufgabe unterzieht, die Grundelemente
der zeichnenden Kunſt für den Anfänger zurecht zu legen. In der Regel be
gegnet man in der Mehrzahl von Zeichenſchulen einer bis zur Karrikatur
geſteigerten Vortragsweiſe, welche Auge und Hand des Schülers oft für immer
verdirbt. – Landſchaftsmaler Gurlitt, deſſen Künſtlername in Deutſchland
wohlbekannt, mag dies gefühlt haben, als er ſich entſchloß, die reichen Stu
dienſchätze ſeiner Mappen aufzuſchließen und mit feſter Hand ſelbſt auf Stein
zu übertragen: dieſelben Vorzüge, welche ſeinen Bildern eigen, geben auch
dieſen Vorlegeblättern einen hohen Werth – und wenn wir hier beſonders
die ſicheren Umriſſe, die feine Empfindung und die ungekünſtelte Vortragsweiſe
hervorheben, ſo glauben wir zugleich die Haupteigenſchaften genannt zu haben,
welche das vorliegende Werk zu einem höchſt empfehlenswerthen Lehrmittel
für den denkenden Lehrer machen.

Geſchichteder Staatsveränderung Norwegens im Jahre 1814.
Von Guſtav Peter Blom. Mit Aftenſtücken. Leipzig,
J. J. Weber.

Die Schrift behandelt einen der wichtigſten Vorgänge unter denen, durch
welche nach dem Ende der napoleoniſten Krege die Karte Europas regulirt
wurde. Es iſt der Verſuch, Norwegen gegen den Kieler Frieden, der es von
Dänemark losriß, als Reich für ſich unter einem eignen König zu konſtituiren
und das Mißlingen dieſes Verſuchs, welche der Verf. , dem als Zeitgenoſſ.n

') Eine Treppe führt auf die Höhe, von der man eine prachtvolle Aus
ſicht nach dem Mittelgebirge und nach der altenberger Gegend genießt.

'') In den meiſten Steinbrücken der (wegend werden, die Natur nach
ahmend, die Wände unterarbeitet und ſo viele tauſend Kubikfuß auf einmal
zum Herabſtürzen gebracht.

&quot;'')Die Sohle derSchlucht iſt durch ſpätere Einſchlämmung erhöht worden.

und Mitbetheiligtenbei dieſen Ereigniſſenallſeitige Sachkenntnißund die

warmeBeredſamkeitder Augenzeugenſchaftzur Seite ſtanden, uns beidhreibt.
Man ſieht, wie der däniſchePrinz, derhier gerndie Kronegewonnenhätte,
durchallerleiVorkehrungeneinen künſtlichenEnthuſiasmus hervorrief, wie
er und ſeine Gehülfen bis zum letzten Augenblickedas Wohl des Landes dem
eignen Votbeil hintanſetzten und wie endlich das Strohfeuer erloſch, der
Verſtand im Volke die Oberhand gewann und während der König die kaum
erſchlichene Krone wieder abnehmen mußte, dem Volke die inzwiſchen gebildete
freie Verfaſſungblieb. Das Alles iſt ſchlchtund einfach,aber überzeugend
und klarerzählt,und dieBehauptungendes Verf. ſind überallmit Dofumen
ten belegt, die über die Richtigkeit ſeiner Anſichten keinen Zweifel übrig laſſen.
Die Partei der Skandinaven in Dänemark wird dem Buche ſchwerlich eine
freundliche Miene machen; denn der Verf. will Nichts von ihrer Verbrſide

rungsideewiſſen, und wenn manſeineDarſtellungdes einſtigenVerhältniſſes
Dänemarkszu Norwegenlieſt, iſt es ſchwer, ſichderParallelen zwiſchenTie

em und dem Verhaluß Dänemarks zu Schleswig- Holſtein zu entſchlagen,
1abei manchenStellen brauchtemanblos die Namenzu verändern,um das
letztere traurige Verhältniß vor ſich zu ſehen.

Neuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangenvom30. Auguſtbis 4. September.

ArchäologiſcherKatechismus.KurzerUnterrichtin derkirchlichenKunſtarchäo
logie des deutſchen Mittelalters. Mit Rückſicht auf das n den königlich
pÄußiſchen Staaten der Inventariſation der kuchlichenKunſtdenkmäler in
ich zu GrundegelegteFragenformular,bearbeitetvon HeinrichEtte. Mit
88 eingedrucktenvozſchnitten. Verg, T: C. Weigel.

Berangej PIdee wieLieder1854–1851. Deutſchvon Julius v. Roden

berg. Haanover, G. Rümver.
Donua komch-tragiſche Oper in zwei Akten von W. A. Moza. Aus

dem Italienuch,n ins Deutſche übertragen nebt Bemerkungen über eine
angemeſſeneBühnendarſtellungvºn Dr. W. Viol. Breslau ö- (E. (H.

Leucturf.

12uropas stellung in einem natürlichen Staatssysteme , von Alfons von

1) min. Wien , F. Munz u. KomI&quot;.
Fchtegevrge, das, und das Egerthal in der Gegenwart und Vergangenheit

vom Urrunge der Eger bis zu ihrer Mündung, beſchrieben von Prof. Dr.
K. W. lunch. Mit einem Kätchen des Egelaues. Dresden, G. am
(Fide.

Hanjch dermechaniſchenTechnologievon Karl Karmarſch. 3. verm.Aufl.
2. Band. Hannover, Helwunghe Hofvuchhèlg.

11ad der österreichischen Geschichte von W. W. Tomek. Aus dem
136mischen ubersetzt von den Verfasser. 1. Theil. Prag, F. T. &quot;Psky

Inlett, das, Naturwiſſenſchaftliche Beobachungen und Reflertone literºus
Ween und Treiben der Inſektenwelt. Von J. Michelet. Mit einem Vºr
nort von J. H. Blaſius. Braunſchweig. Sr. Vieweg u. Sohn.

Keine Wanderchrenk von Julius v. Rodenberg. 2 Ede. Hannover, G. Rümpler
Materialismus, der, und tue chriſtliche Weltanſchauung, von Dr. Ottº Wºvd).

Mit einem Vorwort von 1)r. W. Hoffmann. Berlin, Wiegandt u. (ºtte vet.
Riaard. Gun Seelengemälde. Evtch - oriſches Ged.cht in un Buchern von

Nud. Schuler. Leipzig, Henni glche Wuchtlg.
Tätigkeit, die freie ciristliche, und das kirchliche Amt vºn Lic. Dr.

w. A. 11ollenberg. Erste gekrönte Preisschrift. Berlin, Wiegandt u.
Griet ein.

Zur Geſchichteder Poſten. Von Aler. Flegler. Nürnberg, I. A. Stein,

Muſif a l i en.

Klassische Konzertstücke für Solo oder Chor und Orchester. Nr. 1. W.
A. Mºzart. Kºnzert-Arie mit obligatem Pianoforte. Nr. 2. Ritter G.
spontini. Morgenhymne, Chor aus der Oper „die Vestalin.“ A. Par
titur. B. Stinuen. Breslau, F. E. C'. Leuckart.

Conti, Filippo. Trois morceaux sur des Themes des Opéras de Verdi.
r. 2. Luisa Miller. Nr. 3. Rigoletto. Ebendlas.

aus den Hohen I. iel von ( . . r.

Op. 10.

Nr. 1. La Traviat- -

Eycken, G. J. van. Töne der Liebe

10aumer, für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte.
Leipzig, A. 11. Kitzsel.

Herrig, C. zwei Elementarduetten (erste Lage) für zwei Violinen Nr.
1 u. 2. Op. 25. Breslau, F. E. C'. Leuekart.

Jadassohn, S. Quartett für zwei Violinen, Viola und Violoncello.
10. Ebeula selbst.

Mozart, W. A. Konzert-Arie, Rezitativ und Rondo für Sopran mit Or
chester und obligaten Pianoforte. Klavierauszug. Ebenlas

IRochlich, G. An der Saale. Barcarole für das Pianoforte.
Leipzig, A. H. Katzscl.

Symphonien von Joseph Haydn für Pianoforte und Violine arrangirt von
Georg Vierling. Nr. 1. Es-dur. Nr. 2. D-dur. Breslau, F. E. C. Lºuekº.

von W. A. Mozart, für Pianoforte und Violine, arrangirt von 11.
(ottwald. Nr. 1. 1 -dur. Nr. 2. G-Moll. Ebenlas.

Ulrich, 11. W. A. Mozarts Klavierkonzerte für das Pianoforte zu vier
Händen eingerichtet. Nr. 4. C-1)ur. Eben das.

Vierling, G. Gretelens Beichte von Hoffmann von Fallersleben: I)uett

für Sopran und Alt mit Begleitung des Pianoforte von G. Vierling
Op. 20. Ebenlas.

Fünf Gedichte für eine tiefere Stimme, in Musik gesetzt von G.
Vierling. Op. 21. Eben das.

Op.

Op. 14.

Mannigfaltigkeiten.
Feſtkalender.

Die Vorbereitungen zur 700jährigen Jubiläumsfeier der
Stadt München laſſen auf ebenſo glänzende wie großartige Feſtlichkeiten ſchlie
ſen; es herrſcht deshalb eine allgemeine Begeiſterung, deren erſte Phaſen
bereits in der Lokal -Induſtrieausſtellurg und der großen deutſchen allge
meinen Kunſtausſtellung hell auftauchten. Das Feſt beginnt Sonnabend den
25. September mit einem großen Mittagsfonzert der muſikaliſchen Akademie
im Odeon; Abends Feſttheater: vaterländiſches Schauſpiel, gedichtet von
Dr. Hermann Schmid. Sonntag den 26. findet Morgens die Grundſtein
legung der neuen Iſarbrücke ſtatt, ſodann kirchlicheProzeſſion durch „ das
Thal“ an die Iſarbrücke und durch die neue Marimiliansſtraße zurück zur
Frauenkirche. Nachmittags großer Wohlthätigkeitsakt, worüber indeſ noch
nichts Beſtimmtes beſchloſſen iſt. Montag den 27. großer Feſtzug. Vor der
Reſidenz ſammelt ſich Alles zum Huldigungsakt. Abends deſſelben Tags iſt
großes Banket der Zugtheilnehmer. Dienſtag den 28. werden Vormittags
große Verſammlungen auf dem Rathhauſe und wiſſenſchaftliche Vorträge ge
halten. Abends iſt großer Feſtball im Hoftheater, wobei alle Theilnehmer in
Koſtüm erſcheinen müſſen. Mittwoch den 29. iſt die zweite Aufführung der
muſikaliſchen Akademie; Donnerstag großes Militärkonzert, dirigirt von Ober
muſikmeiſter Streck. Dazu iſt noch die Abhaltung eines großen Gartenfeſtes
und eine Partie nach Föhring, das in der münchener Entſtehungsgeſchichte
eine große Rolle ſpielt, in Ausſicht geſtellt. Der Feſtzug wird aus 17–1800
Perſonen beſtehen, jedes Jahrhundert, vom 12. an, bildet eine Abtheilung
für ſich.

Der hundertſte Jahrestag des blutig, aber glorreich errun
genen Sieges bei 3orndorf iſt am 25. Auguſt auf dem Schlachtfelde begangen
worden. Dem Zuge der Veteranen ſchloß ſich die Bevölkerung aus den um
liegenden Dörfern an, auch waren 200 Mann der Beſatzung von Küſtrin
ausgerückt und umgaben das Denkmal, an welchem Prediger Kaliſch die Feſt
rede hielt, worauf patriotiſche Lieder geſungen wurden.

Vereinsnachrichten.
Die 20. Verſammlung deutſcher Forſt- und Landwirthe wurde

in Braunſchweig am 30. Auguſt durch den herzoglichen Oberlandjägermeiſter
v. Veltheim in der geſchmückten Egidienkirche eröffnet und durch den Geh.
Rath v. Langefeldt im Auftrage des Herzogs bewillkommnet. Das erſte Ge
ſchäft beſtand in der Entſcheidung über das Preisausſchreiben, die beſte Kon
ſtruktion von Heiz- und Kochöfen betreffend. Alle drei Preiſe von 500, 200
und 100 Gulden fielen nach Böhmen. Den erſten erhielt ein Architekt, den
zweiten ein Arzt in Prag, den dritten ein Töpfer in Pilſen. Die Frage über
den Einfluß der Zuſammenlegung der Grundſtücke auf die Hebung der Land
wirthſchaft und den allgemeinen Wohlſtand wurde dahin beantwortet, daß
der Nutzen vorzugsweiſe dem großen Grundbeſitz zugute komme und daß von
Zwangsmaßregeln beim Bauernſtande abgeſehen werden möge. Die Ablöſung
der Berechtigung auf Waldſtreu wurde im Intereſſe der Forſtkultur während
der zweiten Plenarſitzung am 31. Auguſt durch den königlich ſächſiſchen Ober
landforſtmeiſter v. Berlepſch warm empfohlen. Am 2. Sept. erklärte die auf
die Zahl von über 1100 Mitgliedern angewachſene Verſammlung ſich ein
ſtimmig gegen die Fortdauer der Wuchergeſetze, gegen den Zoll auf land
wirthſchaftliche Maſchinen und gegen das Tabaksmonopol, in ihrer Mehrheit
auchgegenden Eiſenzoll. Für die nächſtjährigeZuſammenkunftwurdeHei

delberg auserſehen. Verſchiedene Exkurſionen wurden unternommen; If!

Schluß der Verſammlung fand am 4. Sept. ſtatt.
Die 8. Verſammlung der WandergeſellſchaftdeutſcherBienen

wirthe tagte in der Zahl von 260 Mitgliedern am 1. und 2. Sept. in Stufkt

gart und wird nächſtesJahr in Hannover, auf Einladung der Regie ºrg.
zuſammenkommen. Der gefeiertſteGaſt war PfarrerDzierzonaus Schleſien.
Eine Ausſtellung von Apparaten und Produkten der Bienenzucht wurde zahl“
reich beſucht.

Die 18. Verſammlung deutſcherPhilologen, Schulmänner
und Orientaliſten wird vom 25.–28. Sept. in Wien ſtattfinden. Das At-f“
nahmebureau befindet ſich im Gebäude der k.k. Akademie der Wiſſenſchaften
(Univerſitätsplatz, Stadt).

Unglücksſälle.
Zu Aſtrachangerieth am Abenddes 12. Auguſt eine Holz

niederlagean der Wolgain Brand, und der heftige, während der Nacht in
einen Sturm ausartende Wind breitete die Flamme weiter aus, ſodaß auch
die Schiffe im Hafen davon ergriffen wurden. Die brennende Flotte ſchwamm
die Wolgahinabund erfaßte einmit PulverbeladenesSchiff, deſſenfurcht
bare Erploſion Brände nach allen Richtungen ſchleuderte. Dadurch wurde
eine Proviantniederlage der Regierung mit 37,000 Tſchetwert Getreide und ein
Holzhofentzündet. 121 Gebäude, 11Landungsplätzemit allen Niederlagen,
die maſſive Marienkirche und eine große Anzahl von Schiffen ſind zu Grunde
gegallgel.

Todtenſchau.
Graf Halley- Claparede, franzöſiſcherFinanzinſpektor, iſt

am 24. Aug. zu Air les Bains geſtorben.
v. Kannewurſſ, Rittergutsbeſitzer und Ä des letzten

preußiſchen Abgeordnetenhauſes, iſt am 28. Aug. einem Schlaganfall erlegen.
tU. E. Saphir, als humoriſtiſcherSchriftſteller bekannt,

föngl. bayer. Hoftheater-Intendanzrath, Eigenthümer und Redakteur des
Blattes „ Humoriſt“, Mitglied mehrer literariſchen Geſellſchaften und Ehren
bürger von Peth , iſt im 64. Lebensjahre in der Nacht zum 5. Sept. in Ba
dei bei Wien ſeinen längeren Leiden erlegent.

Die Sultanin - Mutter, Witwe Mahmud's II., die großen
-

- , grob
(Finfluß beſaf , iſt auf der Wallfahrt nach Mekka der Gholera erlegen.

W. Uhlemann, Aſſocié der deutſchenBuchhandlung Kieß
na u. Komp. in Wrüſſel, iſt daſelbſt am 1. Sept, geſtorben. Als Ehrenmann

hocgeſchätzt, war die Beteiligung an ſeiner Beerdigung am 3. September
allgemein.

Schach.
Iuſgabe .ME715.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem achten Zuge Platt.
Von Herrn Konrad Baher in Olmütz.

Schwarz.
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Weiß.

Berichtigung. In der Auſgabe i0 muß die Dame auf Geine
ſchwarze ſein, wie auch von Schachfreunden, namentlich von Herrn M–f.
angenommen worden iſt.

Der großeSchachkampfzwiſchenMr. Morphyund HerrnLöwenthalward
am 22. Aug veendet. Mr. Morpbygewannneun, HerrLöwenthaldrei Par
tien. Strahlt jener als einer der beſten Schachſpieler der Welt, ſo glänzt die
ſer immer noch als einer der beſten Schachſpieler Englands.

Partie .ME322.
Die elfte aus dem Match wº º Morphy und Herrn Löwenthal

The Era.

Weiß. – Herr Löwenthal. Schwarz. – Mr. Morphv.
1) E 2 – E 4 . . . . . . 1) C 7 – C 5.
2) S. G 1 – F 3 . . . . . 2) E 7 – E 6.
3) D 2 – D 4 . . . . . . . 3) C5 nimmt D 4.
4) S. nimmt D 4 . . . . . . 4) S. B 8 – C 6.
5) S. ID 4 – B 5 . . . . . 5) A 7 – A 6.
6) S. B 5 – D 6 . . . . . . 6) L. nimmt S.
7) D. nimmt L. . . . . . . . 7) D. D 8 – E 7.
8) D. D 6 – G 3 . . . . . . 8) S. G 8 – F 6.
9) S. B 1 – C 3 . . . . . . 9) D 7 – D 5.

10) E 4 – E 5 . - - -
. 10) S. F 6 – H 5.

11) D. G 3 – F 3 -
. 11) G 7 – G 6.

12) ( 2 – G 4 . . . . . . 12) S. nimmt E 5.
13) D. F 3 – E 2 . . . . . . 13) S. nimmt G 4.
14) D. nimmt S. G 4 . . . . . 14) E 6 - E 5.
15) D. G 4 – A 4 + . . 15) L. C 8 – D 7.
16) D. A 4 – B 3 . . 16) D 5 – D 4.
17) D. nimmt B 7 . . . . . . 17) Rochirt.
18) S. C 3 – D - - -

. . 18) D. E 7 – D 6

19) L. F 1 – G 2 . . . . . 19) E 5 – E 4.
20) C 2 – C4 . . 20) F 7 – F 5.
21) D. B 7 – B 4

- -

. . 21) D. D 6 – E 5.
22) D. B 4 – E 7 . . . . . . 22) L. D 7 – E 6.
23) D. E 7 – C 7 . . . . . . 23) D. E 5 – G 7.
24) D. nimmt D. . . . . . . 24) S. nimmt D.
25) S. D5 – B 6 . . . . . . 25) T. A 8 – B 8.
26) C 4 – C 5 . . . . . . 26) S. G 7 – H 5.
27) B 2 – B 4 . . . . . . . 27) K. G 8 – F 7.
28) Rochirt . . . . . . . . 28) G6 – G 5.
29) F 1 – D 1 . . . . . 29) T. F 8 – D 8.
30) L. nimmt G 5 . . . . . . . 30) T. D8 - S.
31) H 2 – H . . . . . . . 31) T. G 8 – G 6.
32) T. nimmt ID 4 . . . . . . 32) T. B 8 - G 8.
33) S. B 6 – D 7 . . . . . . 33) T. nimmt L. G 5.
34) II 4 nimmt T. . . . . . . . 34) T. nimmt G 5.
35) K. G 1 – H 2 . . . . . . 35) S. H 5 – F4.
36) L. (; 2 – F 1 . . . . . . 36) T. G 5 – H 5 ..
37) K. H 2 – G 3 . . . . . . 37) S. F 4 – D 5.
38) F 2 – F 4 . . . . . . 38) F 4 nimmt F3 en passant.
39) S. D 7 – E 5 + . . . . . 39) K. F 7 – F 6.
40) S. nimmt F 3 . . . . . 40) T. H 5 – H 6.
41) T. A 1 – E 1 . . . . . . 41) T. H 6 – G6 F.
42) K. ( 3 – F 2

- - -
. 42) S. D5 – C 3.

43) L. F 1 – D 3 . . . . . 43) L. E 6 – D 5.
44) L. nimmt F 5 . . . . . . 44) T. G6 – G 7.
45) T. D 4 – F 4 . - - . 45) L. nimmt S, F 3.
46) T. nimmt L. F 3. Aufgegeben.
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Literariſche Anzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, auftraten. Landtarten U. Kunſiachen.

Konfirmations-und Geſgabe. 125
In Ferd. Dummler's Verlagsbuchhandlung in Berlin erſchien:

-Yº CY *arater: Üorte des Herzenſ. Für
Freunde der Liebe und des Glaubens. Herausgegeben von C. W. Hu
feland. 10. und 11. Auflage 1856, 1857. – Prachtausgabe mit einer

Ä Einleitung von A. Krummacher, mit Lavater's Porträt in Stahl
ſtichund Farbendrucktitel.In engl.EinbandmitGoldſchnitt. 1 Thr. 15Sgr.
– Miniaturausgabe eleg. geh. &quot;ÄgIn engl. Einband mit Goldſchnitt

0 Sgr.
Dieſe Ä lange Zeit theures Eigenthum einer edlen Fürſtin,

und nachdem von dieſer den berühmten Arzt Hufeland die Herausgabe zu
einem milden Zweck geſtattet war, durchBeiträge aus den Papieren Lavater's
vermehrt, enthält eine reiche Fülle von ſchönen Gedanken, wie ſie dieſem
edlen Herzen ſo leicht entſtrömten. Mit Verſen wechſeln Sentenzen, Auszüge
aus Briefen und andere Fragmente, an denen der Leſer ſich wahrhaft er
quicken kann.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 12498

d - - 4.ie göttlicheVorſehungvon Dr. Ernſt
Berſot. Zweite Auflage. Preis 15 Sgr.

Ä Einleitung, Kap. 1., ErkenntnißGottes durchdie Vernunft,
Erſte Anſchauung.Kap. 2. EigenſchaftenGottes. Kav, 3. Die Weisheit
Gottes. Kap. 4. Erkenntniß Göttes durch die Wiſſenſchaft und ti, Tugend.
Kap. 5. Gott iſt der Seele nahe durch das Gefühl. Kap. 6. Die Vorſehung
in der Weltordnungerkennbar. Kap.7. Der Glaube an die göttlicheVor
ſehung und die Moral. Kap. 8, Hiſtoriſche Einwürfe. Widerlegung. Kap 9.
Der Glaubean die göttlicheVorſehungunddas LebennachdemTode Kap. 10.
Der Schöpfungsplan.,1.Abſichtenund Geſetze, Kap. 11.,Der Schöpfunge
plan. II. Der Menſch, der MittelpunktderSchöpfung: III. Die Schönheit
in der Schöpfung. Kap. 12. Das Vorherwiſſen Gottes und die menſchliche
Freiheit. Kap. 13. Die Vorſehung Gottes und die menſchlicheFreiheit.
Kap. 4. Das Böſe. Kap. 15. Das Böſe, l. Die Unordnung: ap .
Das Böſe. II. Das Laſter. Kap. 17. Das Böſe. III. Das Leiden. Kup. 18.
Gegen den Aberglauben und den Atheismus. Kap. 19. Gegen den Aberglau
Ä in der Ä Kap. 20. Gegen den Aberglauben im Leben. Kap. 21.

egen den Atheismus.&quot;ÄStimme der Kritik hat ſich ſehr anerkennend über dies Werk aus
geſprochen. Guſtav Kühne ſagt darüber u. A. in ſeiner „Europa“: ,,Mit
Verſot's Buchüber diegöttlicheVorſehung wirduns einfranzöſiſcherDenker
von heutezugänglichgemacht, der auf ſchöne„humane WeiſeReligion und
Philoſophie, göftliches Regiment und freien Menſchenwillen zu vereinigen,
# Glauben durch den Gedanken zu ſichten und in ſeinem Inhalt zu kräf

en weiß.“Ä in der M. Lengfeld'ſchenBuchhandlung (E. H. Mayer) in Köln.

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau.
12509

Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu
MDI

- h 4

h be
-Rißin die ÜÜNildniß5.Von Armand.

8. Vier Bände. Eleg. broſch. Preis 5 Thlr.
Das Meer mit ſeinen Gefahren, ſeiner erhabenen Größe, der Urwald

in ſeiner unentweihten Schönheit und ſeinen Schrecken, das Thierreich und
die Pflanzenwelt, wie ſie unter tropiſcher Sonne ſich entwickeln, der Farmer
und der Stätter, der rothe Wilde und der kühne Frontier, die Freiheit und
das Sklavenleben, das Laſter und der Edelmuth, die Liebe und der Haß –
das ſind die Elemente, aus denen der Verfaſſer mit ſicherer Hand und offe
nem Ange ſeine Schilderungen zuſammengewebt.

I: unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen guten Buchhandlum
gen vorräthig: 12523

arianne, oder: um Liebeleiden.
Roman in zwei Bänden von HeinrichKoenig. Preis eleg. broſchirt

und ſatinirt 2 Thlr. 15 Sgr.
Dieſer neueſte Roman des berühmten Verfaſſers bewegt ſich vorzugsweiſe

in modern geſellſchaftlichenKreiſen und iſt wie „Regina“, eine früher erſchie
uene Novelle deſſelben Verfaſſers, eine Herzensgeſchichte im wahren Sinne
des Worts. Ein für einander geſchaffenes, edles Paar iſt durch die Ungunſt
der Verhältniſſe getrennt; Ausdauer und ſittliche Stärke verhelfen ihm endlich
zum Siege. Der Dichter hat, es verſtanden, eſchütterndeSituationen mitſpannender Entwickelung zu ſchildern und den Leſer über die Widerſprüche der
Geſellſchaft hinaus in die freien Gefilde der Poeſie zu führen. Alle Vorzüge
des beliebten Erzählers finden ſich auch in dieſem Buche wieder:

Frankfurt a. M., iſ September 1858. Meidinger Sohn u. Komp.

Im Verlage von Friedrich Fleiſcherin Leipzig er chien ſoeben:

ie Pilgerfahrtder Blumengeiſtervon
Adolf Böttger. Dritte umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. Mit
36 kolorirten Bildern. Preis 6 Thlr. In Maroquiu, Prachtband mit

Goldſchnitt, 8 Thlr. 15 Ngr.
Dieſe dritte Auflage des mit ſo großem Beifall aufgenommenen ſchönen

Werkes erfreut ſich mancher neu hinzugekommenen Vorzüge und Vermehrung.
ess dürfte daher auch fernerweit zu einem werthvollen Feſtgeſchenk beſtens
empfohlen werden. 12527

Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 12,19

andbuchzur Reisenachundin Ätalien
von EDUARD v. Lossow. Mit einer Zusammenstellung von ital.
Dialogen, Wörtern und Formularen zu Briefen und Kontrakten

von Professor FABBRUcci. Mit vielen Karten und Plänen. Dritte ver
mehrte und verbesserte Auflage. Eleg. geb. 2 Thlr. 20 Sgr.

Verlag von J. REMAK in Berlin.
Diese dritte Auflage des anerkannt praktischsten Reisehandbuchs für

Italien bietet dem Reisenden gleichzeitig einen Führer auf allen durch
IDeutschland, die Schweiz und Frankreich führenden Routen.

Für L.ihbibliotheken,Leſezirkelu. Freunde belletriſtiſcherWerke!
Von uns wird gratis ausgegeben: 12532

AJerem einer Auswahlvon 3000
Bänden ſchönwiſſenſchaftlicher, politiſcher Werke und Reiſebeſchreibungen
in franzöſiſcher und engliſcher Sprache in durchweg guten Ausgaben,

dauerhaft gebunden und ſehr gut gehalten, welche im Oktober d. J. durch
uni s verkauft werden ſoll.

C. Berger's Antiquariatsbuchhandlung in Eiſenach.

der deutſchenJugendzeitungvon Dr. Julin-Fabriciusiſt inHamJ „ burg erſchienen. Obige Jugendſchrift iſt durch alle Buchhand
lungen und Poſtämter Ä beziehen.

-Nr. 36. 11821reis 20 Sgr. vierteljährlich.

Vielfachen Anfragen zu begegnen betreffs erleichternder Anschaffung
meiner Ausgabe von 252

o5eph Haydns Streichquartetten,
revidirt und mit Tempobezeichnung versehen von KARL LIPINs k1,
eröffne ich aufs Neue eine Subskription auf 25 Lieferungen der Art,

dass allmonatlich (vom 1. Okt. d. J. an) eine Lieferung zu 1 Thlr. aus
gegeben werden soll, und verpflichtet sich jeder Subskribent zur Abnahme

es kompleten Werkes. Der letzten Lieferung wird ein sehr schön ge
zeichnetes Porträt von J. Haydn, sowie das thematische Verzeichniss
sämmtlicher Quartetten beigegeben.

Der Preis einer einzelnen Lieferung bleibt wie bisher 2 Thlr. , sowie
«les kompleten Werkes in 3 Bänden 25 Thlr.

Dresden, am 1. Sept. 1858. BERNHARD FRIEDEL
(früher: w. Paul).

Für Fremde und Einheimiſche.
Er i n n er u ng an Hamburg!

Im Berlage des Unterzeichneteniſt neu erſchienenund in allen Kunſthand
lungen zu haben:

anorama des Alſterbaſſinſ. (Heuer

12475

- -

Bäderund Heilanſtalten.
-

4
-

«ie Traubenkurzu Bad Gleisweiler
in der Rheinpfalz, Eiſenbahnſtation Landau, wird zu Anfang Septem
ber beginnen. – Die Abhandlung: Molken- und Traubenkur zu Bad

Gleisweiler iſt durch den Unterzeichneten franko und gratis zu beziehen, wenn
der Frankobeſtellung eine Groſchenmarke beigeſchloſſen wird. .

Näheres durch den Arzt der Anſtalt, Dr. med. L. Schneider. 12418

Das 12353

()rºpäiſcheInſtitutvonDr. Langgaard
Hamburg behandelt ſeit ſeinem 14jährigen Beſtehen außer den

ückgratsverkrümmungen – von welchen eine große Anzahl geheilter
Ä in den Annalen der Anſtalt verzeichnet iſt – Fußverkrümmungen, Klump
üße, Spitzfüße c., bei denen, ohne chirurgiſche Operation, faſt unfehlbare

Heilung verſprochen werden kann. Schiefer Kopf, Gelenkkontrakturen u. dgl.
ſind mit ebenſo viel Glück behandelt.

Geſunde Lage der Anſtalt, humane, aufmerkſame Behandlung der jungen
Patienten, für deren geiſtige Ausbildung zugleich, je nach Maßgabe der um
ſtände geſorgt wird, ſind Anſprüche, denen vollkommene Rechnung getragen
ſein dürfte.

Anmeldungen werden fortwährend in der Anſtalt ſelbſt, Rotherbaum
Nr. 56–58, entgegen genommen.

r. Steinbacher Haturheilanſtaltin
München (Schroth-Prießnitz'ſche Methode mit Elektromagnetismus
und Heilgymnaſtik) durch viele Erfolge rühmlichſt bekannt, iſt das ganze

Jahr geöffnet. Aufſchluß ertheilt 12325
Dr. Steinbacher, Ottoſtraße 3.

d *
- d.

- p ilir. Biehayn'5 ärztliche Familien
Penſionat in Tharand bei Dresden bietet für geſunde ſowol als fränk.
luche, beſonders an Blutarmuth. Bleichſucht, Skropheln :c. leidende

Töchter aus den höheren und gebildeten Ständen gewiſſenhafte Erziehung,
umfaſſenden Unterricht und gründliche Geſundheitspflege. Nähere Auskunft
durch den königl. Leibarzt, Geh. Medizinalratb Herrn Dr. v. Ammon, Herrn
Dr. med. A. Hedenus, Herrn Prof. Dr. Richter, ſämmtlich in Dresden, und
durch Dr. med. Eduard Behayn,
12484 prakt. Arzt und Badearzt in Tharand.

BekanntmachungenallerArt.

aumaterialien,al: echtengliſcherZ
Portland-Cement pr. Tonne 4 Thr. und 3 Tblr. 13 Sgr. – Beſter– MaſjCemjrio0j 2 Tj ÄEnglij Aspha Dachſtj

Rolle von 170 LFuß5 Thlr. 18 Sgr. bei
-

12530

HeinrichFr. Sahlmannu. Komp. in Hambu rg.

! A - *
E„schleifens

| »ÜUnirea-ÄegemaſchinePatenfirtin
N

Preußen, Sachſen, Oeſterreich, England, Nöidameria. 124S)

achdem es mir nunmehr gelungen iſt, dieſe Ziegelmaſchine ſo einfach
- --- F Ä herzuſtellen,

-

-
ie alle Anforderungen an leichteC. Äes Tariº- Bewegung, große Leiſtungsfähig

=Ä__*RLIN. feijüt des Projjej
trifft, ſo erlaube ich mir das hier“
mit zur Kenntniſ aller Betheilig
ten zu bringen und zugleich an zu
zeigen, daß zwei dergleichen auf
meiner Ziegelei in ununterbroche“
nem Betriebe ſtehen.

Baugeſellſchaften, Eiſenbahn
direktionen , „Ziegeleiunternehmer,

*.-
J - , welche große Quantitäten guter

&quot;&gt;&lt;f LS ordinärer, hohler oder Dachziegel

K.-º. » und Röhren herzuſtellen haben,
^ &gt; &gt;&gt; à ſind hierdurch eingeladen, ſich an&gt;&gt;&gt;&gt;&gt; » Ort und Stelle von den Leiſtun
gen der Maſchine ueber,eugung zu verſchaffen, und werden gebeten, da nitt
Großartigkeit der Anlage, ſondern lediglich die Leiſtungen der höchſt einfachen
Machine und die darauf gefertigte Waare empfohlen ſind, Deputationen lach:
verſtändiger Ziegler und Techniker zu ſenden, um ſolche genau zu prüfen.

C. Schlickeiſen, Maſchinenfabrikant u. Ziegeleibeſitzer.
Briefliche Mittheilungen.

Herrn Schlickeiſen. Lemberg, d. 8. Juli 1858.
NachdemdieAufſtellungbeendigt,iſt es mir angenehm.Ihnen zu ſagen,

daßIhre Maſchinein ihrereinfachenund praktiſchenKonſtruktionganzvºr
züglicharbeitet; mit einemWorte mußichIhnen für ſelbigemeinegänzliche
Zufriedenheit ausdrücken ºc. :c. Joſeph Franz, , .

-Baumeiſter und Beſitzer einer Ziegelei und Gipsmühle.
- 1Q *

Herrn Schlickeiſen in Berlin.
Baſel, d. 17. Mai 1858.

Erſt jetzt iſt es mir möglich, Ihnen über Ihre Maſchine einige Mitthei
lungen zu machen. Den Hauptzweck habe ichdamit erreicht, nämlich eine ſehr
feine egale Miſchung, (verſchiedener Thonſorten) urd Herausdrücken glatter
Platten zur Fal, ziegelfabrikation. Sie iſt ſolid gearbeitet e. c.

Holſach-Eck,Beſitzereiner Falzziegelfabrik.

SchmierenRöhrenmit allenVer
bindungsſtücken für Gas-, Dampf- und Waſſerleitungen. 12517

Niederlage bei R. Ph. Waagner u. Kömp. in Wien.

Das Lager meiner 12 96

ürſten- und Pinſelfabrikatebefindet
ſich während der leipziger Michaelismeſſe vollſtändig aſſortirt Grim
maiſche Straße Nr. 23, Eckeder Ritterſtraße, erſte Etage.

Gleichzeitig halte ich dort Lager meiner Chokoladenfabrik.
Zeitz, d. 26. Aug. 1858. C. F. Koch's Bürſtenfabrik

auf der königl. preuß. Strafanſtalt Zeitz.
OW „; CY «h 4Peopleuch-Paſchinen,U0!'IN MÄNN

Brief und beliebige 1–4 Kopten zugleich ſchreibt. Preiſe: 2 Thlr.,
&lt;–2) und 3 Thlr. preuß. Court, bei 12531

HeinrichFr. Sahlmann u. Koup.in H amburg.
-

IN der Stroh- und Roshaar
SV ordüren: Fabrikation fabrizire ich von jetztChenille-Coiffuren nach nach

den neueſten Pariſer Modells und empfehle ich mich damit allen Mo
diſten beſtens. E. Aplan Bennewitz in Oberwieſenthal (Sachſen).

Während der leipziger Meſſen Petersſtraße Nr. 441 Treppe. 12512

MünzenundHaturalien.DasHatu
ralien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth (Ungarn), Doroth agaſſe
Nr. 11, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiken- u.d Mittelalter

münzen, Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein
Originalſchwert von Stefan Bathory, Ä von Polen) nebſt vielen anderen
Antiquitäten. Zugleich mit einem reichhaltigen Lager von naturhiſtoriſchen
Gegenſtänden, als Mineralien, Konchilien, Vögelbälge, Eier, Käfer, Schmet
terlinge, Herbarien c., ſowol einzeln als tn geordneten Sammlungen. Daſelbſt
werden auch dieſe Gegenſtände ſowol einzeln als auch in ganzen Sammlungen
gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
Peſther Maturalien- undAntiquitäten-Komptoir in Peſth, Dorothea-Gaſſe Nr. 11
einzuſenden. 11714

piritusentfuſelung,Glanzwich-und
Wagenſchmierfabrikation. 12502

Mit Vergnügen beſcheinige ich, daß die Vorſchriften zur Spiritusreinigung
und Branntweinbereitung, reſp. deſſen Entfuſelung und Veredelung. c. -
ohne Apparate – ſowie zur Glanzwichsfabrikation und Wagenſchmierfabrika

Jungfernſtie Binnenalſter – Lombardsbrücke – Außenalſter –
211ſterdamm.
W. Heuer. Druck von Ch. Fuchs. Größe 12/“ hoch, 20&quot;breit.

Preis in Tondruck20Sgr Doppeltondruct2 Sgr. In Faten gedrº und
jirt 1 Thlr.6 Sgr. Daſſelbeals Nachtſtückkolorirt,bei Mondbeleuchtung,

1 Thlr. 20 Sgr.
C. Gaßmann.Hamburg.

Nach der Natur aufgenommen, und lithºgraphirt von
tion von der Firma

Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt (preuß, Schleſien)
gut und zuverläſſig ſind und damit den Anonncen entſprechende Reſultate er
ereicht – da ich ſolche ſelbſt in praktiſcheAnwendung gebracht – und bedaure
nicht, die betreffenden Honorare gezahlt zu haben.

Pitſchen, den 5. Aug. 1858, t. Wolff,
Brennerei-Inſpektor und Techniker.

Elberfeld: J. W. ÄFrankfurt a. M.: G. H. Hedler,

Hypotheken-Verſicherung,
Der Zweckder Hypothekenverſicherung iſt:

1) den verſchiedenen Rang in der Sicherheit der auf ein Grundſtück zu ge“
benden hypothekariſchen Darlehne zu einem gleichen zu machen und alle
Hypotheken eines Grundſtücks auf gleicheBonität zu erheben;

2) die hypothekariſche Beleihung der Grundſtücke aller Art bis etwa 80%
ihres reellen Werths dadurch zu ermöglichen, daß ſie gegen feſte Prämien
die Sicherheit dieſer Darlehen garantirt.
Die Verſicherungsarten, welche die in Dresden zu errichtende Sächſiſche

Hypotheken- und Rückverſicherungs-Geſellſchaft vermitteln wird, ſind:
a) Verſicherungen gegen den Verluſt an hypothekariſchen Darlehnen, welcher

ſich bei einer durch den Gläubiger beantragten Subhaſtation des Grund
ſtücks, worauf das verſicherte Darlehn haftet, ergibt, mit der Verpflich
tung der Geſellſchaft, dem Gläubiger nach Ausgang der Subhaſtations
flage und nach Maßgabe des den Bethelligten Än Diſtributions
beſcheides E.ſatz dafür zu leiſten;
VerſicherungengegenunpünklicheRückzahlunghypothekariſcherDarlehne,mit der Verpflichtung für die Geſellſchaft, dem Gläubiger am Rückzal
lungstermin, gegen die gerichtliche Uebertragung ſeiner Anſprüche an den
Schuldner auf die Geſellſchaft, das Kapital voll und baar auszuzahlen,
eventuell Verſicherungen gegen unpünktliche und mangelhafte Abentrich
tung der Zinſen von verſicherten hypothekariſchen Darſehnen.
Der Antrag auf Verſicherung kann ebenſo wol vom Gläubiger wie vom

Schuldner geſtellt werden.
Die Verſicherungsprämien richten ſich, wie bei allen Verſicherungszweigennach den Gefahren; erſtere ſind aber bei der Hypothekenverſicherungſo niedrig,

daß ſie ſelbſt bei den gefährlichſten Riſikos noch nicht 1Proz., bei den mudeſt
gefährlichennur 12 Ngr, per Mille Thaler betragen. (Vergl. Dr. EngelsDenkſchrift über Hypothekenverſicherung.)

. Die Garantie den Verſicherten gÄ wird bei der Sächſiſchen Geſell
chaft durch ein Atienkapital von 3 Mill. Thlrn. geleiſtet, wovon vorläufig
? Äl. Ähr: emittirtwenden.Dieſes KapitalkannnachMaßgabedes wachſenden Geſchäftsbetriebes bis auf 10 Mill. Thlr. erhöht werden. Das jetzt
emittire Kapital iſt auf 1000 Stück Aktien à 1000 Thlr. und auf 2000 Sür
a 500 Tblr. Nominalwerth, mit / baarer Einzahlung, vertheit. Die Aktien
zeichnung zur Unterbringung dieſes Kapitals wird Sonnabend den 11. Sept:
geſchloſſen. Daß das in Ausſicht genommene Garantiekapital für den Zweck
dervºn alt hinreichendſein werde, läßt ſichdaraus ſchließen,daß z. B. dieaachener und münchener ÄÄa bei 3 Mill. Thirn. Grund
kapital einen Werth von ca. 800 Mill. Thlrn. , die Colonia bei demſelben
Grundkapital einen ſolchen von ca. 500 Mill. Thlrn. verſichert hat, dieſe
Werthe aber der völligen Zerſtörung ausgeſetzt ſind, was bei der Hupotheken
verſicherung nicht der Fall iſt.

Die Rentabilität der Hypothekenverſicherungberuht weſentlichmit auf
einer guten und zuverläſſigen Taration der Grundſtüce und Prüfung der Hw
pothekeninſtumente. Da Hypothekenverſicherungsanſtalten, und ſpeziell die
ſächſiſche, Darlehne nur bis zu 80% des wirlichen Werths der Grundſtücke
garantren, Tarationen der letzteren aber in der Regel nur während des Laufs
von vier aufeinander folgenden Jahren als zuverlaſſig betrachten, ſo können
ſolche Anſtalten bei vorſichtiger Leitung faſt keine Schäden erleiden, weil
Ä oder Verutchtungen eigentlich gar nicht ſtattfinden, wäh
rend dies bei der Feuer, Transport- und Hagelverſicherung ſtets der Fall
iſt. Die Hypothekenverſicherungiſt deshalbnicht nur vollkommenbefähigt,
mit der Feuerverſicherung bezüglich der Rentabilität zu konkurriren, ſondein
ſie muß dieſe Branche auch ihres innern Weſens nach an Ertragsfähigkeit we t
übertreffen. Daß Ä Anſtalten für letztern Zweckin den jüngſt ver
floſſenen Jahren trotz ſehr bedeutender Brände ſogar bis 26, andere alſerdings
blos 20, 12 und weniger Prozent Divid.nde verteilten, iſt aus allen Gours
zetteln zu erſehen.

Bººm : GMuſikzuLeipzig.
Mit Oktober d. J. beginnt im Konſervato, ium der Muſik ein neuer un
terrichtskurſus und Mittwoch den 5. Okt d. J. findet die regelmäßige halb

jährige Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler ſtatt. Die
jenigen, welche in das Konſervatorium der Muſik eintreten wollen, haben ſich
vis dahin ſchriftlich oder perſönlich bei dem unterzeichneten Direktorium an
zumelden und am vorgedachten Tage bis Vormittag 10 Uhr vor der Prüfungs
kommiſſion im Konſervatorium einzufinden.

Zur Aufnahme ſind erforderlich: muſikaliſches Talent und eine wenigſtens
die Anfangsgründe überſchreitende muſikaliſche Vorbildung.

Das Konſervatorium bezweckteine möglichſt allgemeine, gründliche Aus
bildung in der Muſik und den nächſten Hüfswiſſenſchaften. Der unterricht er
treckt ſich theoretiſch und praktiſch über alle Zweige der Muſik als Kunſt und
Wiſſenſchaft (Harmonie- und Kompoſitionslehre; Pianoforte, Orgel, Violine,
Violoncell ?c. in Solo-, Enſemble -, Quartett-, Orcheſter- und Partiturſpiel;
Direktionsübung, Solo und (horgeſang, verbunden mit uebungen im öffent
lichen Vortrage Geſchichte und Aeſthetik der Muſik; italieniſche Sprache und
Deklamation) und wird ertbeit von den Herren Muſikdirektor Dr. Haupt
mann, Kapellmeiſter Rich, Muſikdirektor und Organiſt Richter, Dr. R. Papperitz,
Profeſſor Mºſcheles, L. Plaidy, E. F, Wenzel, Konzertmeiſter.F. David, Kon:
Ä R. Dreyſchock,F. Grützmacher, F. Herrmaun, E. Röntgen, Profeſſor

ötze, Dr. F. Brendel und Mr. Vitale.
Öas Honorar für den geſammten Unterricht beträgt jährlich 80 Thlr., zahl

bar Praenumerando in /jährlichen Terminen a 20 Ä
Die ausführliche gedruckte Darſtellung der innern Einrichtung des Inſti

tuts c. wird von demDirektorium unentgeltlich ausgegeben, kann auch durch
alle Buch- und Muſikalienhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden.

Leipzig, im Auguſt 1858.
-

12,28

Das Direktorium am Konſervatorium der Muſik.

12525

c)

öhere Handelslehranſtaltin Prag.
Das nächſte Studienjahr, mit welchem zugleich das Muſterkomptoir er
öffnet werden wird, beginnt am 1. Oktober. Die Anmeldungen be

liebe man ſchriftlich oder mündlich bei dem Unterzeichnetenzu bewirken. Aus
wärtigen Eltern, welche in Prag keine Beziehungen haben, wird die Direk
tion achtbare Familien bezeichnen, bei welchen ihre Söhne Aufſicht und Pflege
finden werden. Den ausführlichen Proſpektus, ſowie alle ſonſtigen Auskünfte
ertheilt ebenfalls die Direktion. – Programme ſind im Wege des Buchhan
dels durch F.A. Credner in Prag zu beziehen.

Prag 10. Aug. 1858. 12450

Im Auftrage des Verwaltungsraths der höhern Handelslehranſtalt
Der Direktor: Karl Arenz.

emälde-Zuktion. Montag den
4. Oft wird in Leipzig die berühmte Gemäldeſammlung 12520

des Herrn Hauptmann C. v. Schleinitz
öffentlich verſteigert. Dieſelbe enthält Werke der beſten niederländiſchen Mei
ſter: Dujardin, Huismann, Sal. und Jak. Ruisdael, Molenaer, R. Ruiſch,
Begeyn, van de Capelle, Th. Wyck, Helt -Stoccade, Ph. Wouverman, Berg
hem, H. Sachtleven, Lingelbach, A. van der Neer, Hobbema, A. Guyp, de
Huis, Rubens c.

Kataloge ſind durch alle Kunſthandlungen zu erlangen, ſowie direkt und
poſtfrei Ä frankirte Briefe durch W. Drugulin in Leipzig.

Ahoraß haarſtärkendeINitteliſt die
einzig wirklicheHülfe für kahle Köpfe und gegen Ausfallen des Haa
res. Preis 20 Sgr, pr. Flaſche. Allein echt vom Erfinder Moras

bereitet. Beſtellungen franco. Solide, gut empfohlene Agenten wollen ſich
melden bei A. Moras U. Komp. in Köln am Rhein. 1230S

Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig.
Königl. großbr. und kaiſerl. franz. privilegirtes 123S)

haarfärbungsmittelinSchwarz, Braun,
Hellbraun und Blond von J. T. Shayler in London.

Ohne irgend einen Nachtheil befürchten zu müſſen, kann Jedermann in
der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf- und Barthaare in allen be
liebigen Schattirungen mit dieſer vorzüglichen Kompoſition dauernd färben.
Der Erfolg iſt ſicher und überraſchend, die Couleuren höchſt natürlich, die
Ausführung ungemein leicht. Preis pr. Karton mit genauer Gebrauchsanwei
ſung 1. Thſr. 15 Ngr. unter Garantie.

Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Exiſtirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Aarau (Schweiz):J., Keller-Jäggi. Königsberg . Pr.: Aler.Kretſchmer.
Arad: Tedeſchi u. Zukovits. Leipzig: Ä Pfitzmann.
Berlin: Guſtav Lohſe, Jägerſtr. 46; Lemberg; M. Kaminker.

E. Baum, Friedrichsſtraße 56; Linz: I. Haunſteiner.
Lübeck: H. M. Köhne.
Neuſatz (Ungarn): Ferd. Schreiber.

Brünn: Wilhelm Schwagera. . Oedenburg (Ung); Apoth. A. Voga.
Biala (Galizien): Th. Reutwich. Olmütz: Apoth. Slabyhoudek.
Bukareſt: Apotheker Fr. Eitel. eſth: Moſchu. Komp.
(Krefeld: W. Effer. Prag: WenzelPfeiffer,Dresden: Todes Koulm. -Koulptoir. ### Diönis Weinſtabl.

Salzburg: Gregor Baldi.
Semlin: A. D. Joaunovicß.
Stettin: Nehmer u. Fiſcher.
Wien: FranzWieninger,Stadt 523.
### Apoth. Andritzſchky.

eiz: Hermann Streiber.

GuſtavBaum, Alexanderſtraße 64.
Breslau: Eduard Groß.

gr. Sandgaſſe 2. .
Gotha: Guido Wenige.
Hermannſtadt: Franz
Kaſchau (Ung.): Apoth.

hrer.
aléter.

-F- Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig. -Cº
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ter dreijähriger Garantie.

Zufriedenheit zu erfreuen.

–T –– F–F–

Pianofortefabrikvon Juliuſ Hlager in Breslau,am Ring Hr. 13.
- vis-à-vis der Hauptwache,

empfiehlt engliſche und deutſche Flügelinſtrumente, ſowie Pia
ninos (Pianos droits) nach neueſter pariſer Konſtruktion un

In meiner Fabrik wird dauerhaft und ſolid gearbeitet,
hauptſächlich zum Erport nach dem Auslande; außer der hie
ſigen Provinz und dem Großherzogthum Poſen ſind meine
Hauptabnahmeplätze bis jetztJaſſy, Lemberg. Brodv, Warſchau,
Peſth. Stockholm. Alle Inſtrumente aus meiner Fabrik zeich
nen ſich durch einen edlen vollen Ton und angenehme, leichte
Spielart aus, auch die äußere Ausſtattun -

ant und hat ſich mein Fabrikat an allen

12488

derſelben iſt ele
lätzen der größten

Julius Mager.
e deſcheideneAnfrage. Aus Ätalien

bein ehrende Freunde hatten uns vor einigen Jahren erzählt, daß der
funſtſinnige Herzog Wilhelm von Braunſchweig dem berühmten Maler

Nerly in Venedig ein Ä aufgetragen, deſſen Ausführung von dieſem Künſt
ler einen hohen Genuß verſprach. Es war ein Cyklus von drei oder vier
Scenen aus dem Geiſterſeher von Schiller. Gewiß ein glücklicher Gedanke,
und wir zweifeln nicht, daß der Ritter Nerly verſtanden haben wird, die ebren
volle Aufgabe ganz nach den Intentionen ſeines hohen Gönners mit gewohn
ter Meiſtrſchaft zu löſen. Allein bis jetzt haben wir noch keine Nachricht
darüber vernommen. Sollten die Gemälde nicht vollendet worden ſein? Oder
iſt es Jemand bekannt, welche Scenen aus jenem intereſſanten Buche aus
gewählt wurden, und wie der deutſche Maler auf italiſchem Boden des deut:
ſchen Dichterfürſten poetiſche Geſtalten verkörpert hat? 12511

-

Ein Kunſtfreund.

nverwelklicheBlumenbouquet,BluÜl
menkränze, Blumenkörbchen :c. in höchſter Vollendung, d. h. den fri
ſchen an Eleganz und Farbenpracht nicht nachſtehend, liefert die Bou

quetfabrik von
- - -

12522

J. C. Schmidt in Erfurt.

Heizba e Medelle von 12508

Jokomotivenund Dampf
maſchinen

für Univerſitäten, Gewerbſchulen und Kunſtausſtellun
gen paſſend, über de en Zweckmäßgkeit beim Unter
richt Zeugniſſe von zweiUniverſitäten vorliegen, welche
auf portofreie Anfragen zugeſandt werden, empfiehlt

/

A

-
F G. Lochmann, Mechanitus u. Optikus in Zeitz.

Sºººº Ein junger Mann,
der über juriſt. u. philoſoph. Studien günſtige Zeugniſſe beſitzt, wünſcht
bei der Redaktion einer Zeitung Beſchäftigung als Volontär.

Franko-Offerten unter Chiffre S. beforgt die Exped. d. Bl. 12510

gentie-Geſuch.EinKaufmann,der
durch viele Jahre im Kolonial- und Droguenwaarengeſchäft arbeitet
und mehre Häuſer gegenwärtig vertritt, erbietet ſich für den prager

Platz zur Uebernahme von paſſenden Agenturen und kann durch ſeine umſich
tigen, genauen Kenntniſſe den beſten Erfolg verſprechen.

Hinſichtlich des Vertrauens ſtützt ſich derſelbe auf Auskunft achtbarer
Handlungshäuſer.

Anträge erbittet D. F. A. poste restante Prag. -

De Kronen- Apothekein Dresden
empfiehlt: 12335

Engl. Odontine, das bewährte Mittel gegen Zahnweh, in Gläſern à 3 u. 6 Ngr.
Engl., Pflaſter in eleg. Envelopp, grob ü. kl. Format, pr. Gros2 u. 3 Thlr.
Oſtind. Pflanzenpapier, Surrogat für das engl. Pflaſter, pr. Gros24 Rgr.

rap. Leberthran für Kinder in Flaſchen à 6, 10 u. 15 Ngr.
oob Laffekteur in ëluſchen a 1&quot;/,Thlr.

PÄ vonEd.Äieſegang
in Elberfeld. Unterricht in der Ä Fabrik und Lager von
Apparaten, Utenſilien, Chemikalien und Einrahmungen zur Photographie.

Artiſtiſche Ateliers für Photographie und Stereoſkopie. -

12515

Preiscourante auf
Franko-Anfragen gratis. 12296

Die Maſchinenbau-Anſtalt von C. Beermann in Berlin, Unter den Linden 8,
empfiehlt: 12379

-

-

Amerikaniſche -

OY «hHähmaſchinen
nach

Wheeleru. Wilſon.
Für feine Wäſche Ä Preiſe von

55 Thlr., für Tuch, Filz, feines Leder
und grobe Leinwand a 65 Thlr.

Nähmaſchinen für Schneider- und
Schuhmacherarbeiten,in ſtärkerenStof
fen, Lederc., zumNähenvon Säcken,
Segeln :c. Preis 50 Thlr.

(5eſchrei HotelerſtenRange
am Rhein wird bis zum 1. Okt. d. J. gegen gutes Salar ein erfahre
ner und wenigſtens der franzöſiſchen und engliſchen Sprache vollkom

mien mächtiger Oberfellner von empfehlendem Aeußern geſucht und nur auf
einen ſolchen reflektirt, dem ganz vorzügliche Empfehlungen zur Seite ÄGef. Franko-Offerten unter abſchriftlicher Mittheilung der Zeugniſſe Äman sub Lit. H. H 30 in der Exped. d. Bl.

(5.ººº t. Für ein photographiſches
Atelier wird ein Gehülfe oder Kompagnon geſucht. Gefällige frankirte

* - Offerten werden durch die Erpedition dieſes Blattes unter der Chiffre
P. Et 200 erbeten. 12474

Es dürften in jetziger Jahreszeit auf eine der

wichtigſtenErfindungen
der Neuzeit, die von mehren hohen Staats
regierungen und anderen Behörden „privilegir
ten, geprüftenund angeſchafftenBucher'ſchen
Feuer-Löſchdoſen,deren Hauptdepot in Leipzig
iſt und worüber in Nr. 771 d. Bl. von die
ſem Jahre ein ſehr intereſſanter Aufſatz ent
halten war, auch Diejenigen, welche

im Begriffe ſind, zu verreiſen,
auf obigesFeuerlöſchmittelaufmerkſamzu machenſein, damit ſie ihre zuvÄrlaſſende Wohnung, ihre Geſchäftslokale und ſonſtiges Eigenthum mit ge
nanntem Schutzmittel verſehen.

nzeigefür Bierbrauerei-Inhaber.
Die höchſtwichtigeund neueſte Erfindung, fortwährendund zu allen
Jahreszeiten klares und niemals trübes Bier zu erzeugen, ſelbſt auch

dann, wenn im Malzen ein Fehler geſcehen ſein ſollte, auch ſauer gewor“
denes Bier auf ganz einfache Weiſe wieder trinkbar zu machen, wird gegen
Einſendung von 10 Fl. K.-M. =7 Thlr. p euß. Gour mitgethelt von

- J. Zaber in Wien,
-

12489

Joſephſtadt am Glacis, Haus Nr. 9, Thür Nr. 8.
4. 4.

ſ
h 4rivat-Entbindungsanſtalt.Ein verhei

rathéter und beſchäftigter Arzt zugleich Accoucheur, in einem geſund
und reizendgelegenenOrte Thüringen, iſt zur Aufnahmevon Damen,

weichein Stille und zurückgezogenheitihreNiederkunftabwartenwºllen voll
ſtändigeingerichtet.Die ſtrengſteVerſchwiegene unddie liebevollſte Pflege
werden bei billigen Bedingungen zugeſichert. Adreſſe: R. R. R. poste rest.
frei Weimar, 11822

R c g e l mässige 12184

Dampfschifffahrtvon Äübeck
St. Petersb Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe

Neva und Trave.
-

&quot;Ä 16. Sept., 7. Okt., 28 Okt., das Schraubendampfschiff
le&quot;Xander.

n Sonnabends Nachm. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Hansa und
iga – Lübeck.

Stockholm Dienstags Nachmittags 4 Uhr, das Räderdampfschiff Svea.Stockholm, Ystad und Calmar Donnerstags Nachm. 1 Uhr, die Rä
derdampfschiffe: Bore und Ganthiod.

Stockholm, Äg Ystad und Calmar Montags Nachm. 4 Uhr,
die Schraubendampfschiffe Carl Johan und Lennart Torstenson.

Kopenhagen und Gothenburg Montags Nachm. 4 Uhr, das Räder
ampfsCliff Kattegat. -

Kopenhagen und Malmoe, Freitags Nachm. 4% Uhr das Räderdampf
Schiff L. l. Bager.

Stettin Dampfſchiffslinienvon
Proſchwitzky u. Hofrichter. 12397

NachRigapr. SchraubendampferTilſit und Dana, Abgangjeden Mittwoch
12 Uhr Mittags.

Nach Memel (Tilſit) pr. Schraubendampfer Memel -Packet, Abgang den 5.,
15. und 25. jedes Monats 11 Uhr Vormittags.

Nach Flensburg pr. Schraubendampfer Martje Flors, Abgang den 10., 20.
und 30. jedes Monats 11 Uhr Vormittags.

* Äree pr. Schraubendampfer Odin, Abgang ungefähr den 10. jedes
UllMS.

Nach Swinemünde pr. Raddampfer Expreß, Abgang an jedem Wochentage
1% Uhr Nachmittags.

Jür Photographen,
Das ſoeben erſchienene neue und ſtark ver

vermehrte Preisverzeichniß der beliebten und ver
hältnißmäßig ſehr billigen Kranz'ſchen Objektive
wird auf portofreie Anfragen gratis von uns
verſandt. – Durch dieſes neue Preisverzeichniß -

ſind alle früheren annullirt. – Die Objektive von 5 Zoll Oeffnung koſten nur
250 Thl. – Die Güte der Objektive wird garantirt.

K. Chriſteinickt u. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker
in Hamburg. 12412

DerünterzeichneteempfiehltdenHerrenJagdliebhabernzur bevorſtehenden
Jagdzeit ſein ganz neues Fabrikat vorzüglicher 12483

nti-Regenwetter-Zündhütchen,welche
das ſehr unangenehme Verſagen der Jagdgewehre bei Regenwetter
gänzlich abſtellen.

Ferner haben jene Zündhütchen de guten Ä daß ſie beim
Aufſetzen auf den Piſton (Zündkegel) niemals ſpalten und von dieſem nicht
zufälligherabfallen.

Nienburg a. d. Weſer. Erdwin Herzcl.

D JeffreyſcheReſpiratoriſt ein vor
treffliches Schutzmittel für Solche, welche an Reizungen des Kehlkopfs
und der Lungen (mit Huſten und Heiſerkeit) an chroniſchen Katarrhen

und Lungenſchwindſucht leiden; es erſetzt
bis zu einem gewiſſen Grade den Winter
teraufenthalt in warmen Klimaten und macht
ſelbſt für ſehr empfindliche Kranke das Aus
gehen in kalten Tagen zuläſſig.

Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Wunderlich,
Direktor am königl. kliniſchen Inſtitute der

Univerſität zu Leipzig.

Vorſtehend gütigſt bezeichnete Inſtru
mente empfehle ich von verſchiedener Wärme
erzeugungsfähigkeit, in Originalkonſtruktion
aus feinen Drahtfäden beſtehend (Nach
uhmungen beſtehen aus durchlöcherten Blech
platten), a Stück von 3 und 5 Thfr. an.

Joh. Reichel,
Mechanikus und Bandagiſt, Verfertiger der
chirurgiſchen Bandagen für die königl. uni

verſitätsklinik zu Leipzig. 12526

PÄ DenHerrenPhotographen
und Denen, welche ſich für dieſe Kunſt intereſſiren, empfehle ich mein

Jeder Apparat wird vor der Abgabe von
mir probirt, obgleich das tei den ſo vorzüglichen Inſtrumenten des Hrn Kranz
kaum nöthig iſt. Ich arbeite ſeit zwei Jahren fortwährend damit kann ſie
mit Recht als die beſten empfehlen und liefere dieſelben zu Fabrikpreiſen.

Devot Kranz'ſcher Objektive.

Preiscouranteſtehenauf franfirte Briefe zu Dienſten. Zugleichempfehleich
hiermit mein Lehrinſtitut für Photographie und Panotvpie. 12468

Leipzig. Fr. Manecke, Lehrer der Photographie.
–x -

eueſteObjektivezu photographiſchen
pparaten nach allen Dimenſionen, vom vorzüglichſten Material er

zeugt, die das Höchſte leiſten, verfertigt zu annehmbaren Preiſen
F. K. Ä in Wien, Gumpendorf, Schmidgaſſe Nr. Äbei der Mariahilfer Linie.

Reichhaltiges
dvon allen zur Daguerreotypie

º und Photographie dienenden Ob
jektiven, Apparaten und Chemi
kalien, unter ſteter Berückſichti
gung der neueſten Erfindungen und
Verbeſſerungen. Agentur der Herren

Jager
T

T
l

-

jetzt noch unübertroffene Objektive,
Apparate 2c. zu Originalpreiſen.

Preiseourante gratis auf por

A. Krüß,
-

Optiker und Mechaniker
–TE in Hamburg.

ür Photographen-

4Die letzte Er
wiederungder HerrenVoigtländeru. Sohn in Braunſchweig auf die
Entgegnung des Herrn Kranz iſt auf portofreie Anforderungen Ä

0zu beziehen durch
eA. Krüß in Hamburg.

atentirte Le RoyſcheHähmaſchinen,
Tº T7

- SM

Maſchinenzum Bordiren der Hüte, der Blouſen e. Einfache und ſolide
Maſchinen – um 200 und 300 Fres. billiger als die anderen.

Garantirt auf zwei Jahre.
Dieſe Maſchinen ſind beſonders den Schneidern, Schuhmachern, Hut--

machern, Korſettmacherinnen, Nähterinnen c. zu empfehlen. Wegen näherer
Auskunft wende man ſich 14, Rue Bréa (beim Luxembourg) zu Paris
- - A- . . . - „ ,,T-

F Speditions-, Kommiſſions-und
VOInkaſſºgeſFaſtenhalten ſich empfohlen:

- - - -

11873
Gebr. Schmitt in Nürnberg. -

ie
-

D erhielt in 4. Klaſſe 54. Lotterie folgende Gewinne: 12533

1000 Thlr. Nr. 8188.
400 Thlr. Nr. 8165, 19,558.

200 Thlr. Nr. 60,869.
100 Thlr. Nr. 618, 1584, 15,311, 15,339, 44,276.

18,354, 18,394, 18,628, 18,693, 20,234,20,236, 20,283,20,290, 21,353, 21,360,
21,374, 21,390, 23,256, 23,266, 23,269,23 290, 26,140,27,285, 28,059, 29,522,
29,533, 31,041, 33,313, 33,336, 33,356, 33,362, 33,369, 33,621, 33,622, 34,704.
34,727, 34,777, 34.800, 35,304, 35,350, 44,201, 44,219, 44,256, 44,551, 45.362,
45,364, 45,382, 46,915, 46,994, 49,926, 49,943, 49.972, 51,023, 52,424, 53,901,

61,584, 61,901, 61,909, 61,914, 61,967.
Die Ueberſendung der Gewinnbeträge erfolgt nach vorheriger Franko

Einſchickung der Gewinnlooſe 4. Klaſſe umgehend. -

Kauflooſe 5. Klaſſe – Ziehung vom 27. Sept. bis 12. Okt. – werden
nach Franko- Einſendung des Betrags bis in die entfernteſten Gegenden ver

65 Thlr. Nr. 1539, 1553, 1926, 5960, 5963, 5985, 5998, 8168, 8176, 8181,

53,940, 57,713, 57,767, 57,775, 57,776, 57,784, 57,786, 59,122. 59,1F5, 59,805,

ſandt von der konzeſſionirten Kollektion von Ernſt Kunze in Chemnitz.

4 4LotteriekollektionvonErnſtKunze

8744, 8777, 8783, 8796, 8797, 8911, 8927, 8937, 8939, 8943, 9548, 18.341,

59,817, 59,840, 59,844, 59,879, 59,888, 59,892, 60.805, 60,867, 61,565, 61,566,

HÄ und Schluß5ziehungder 5A.
k. ſächſ. Lotterie. Gewinne: Thlr. 150,000, 100,000, 80,000, 50,000,
40,000, 30,000, 20,000, 2 a. 10.000, 16 jójc Geringſter Ge

winn 65 Thlr 124S1

Anfang den 27. Sept., Ende den 12. Okt. 1858. Zu dieſer höchſt in
tereſſanten Geldverlooſung, genehmigt und garantirt von Sr. Majeſtät denn
Könige von Sachſen, ſind bei uperzeichnetLooſe à 51 preuß. Thlr. oder
SU) Ä K.-M., /, a 26% Thlr., / a 13/, Thlr., % à 6 Thlr. 18 Sgr. oder
10 Fl. K.-M. direkt zu beziehen. Verlooſungsplan, ſowie ſ. Z. die amtliche
Ziehungsliſte gratis. Papiergeld jeder Art wird an Zahlung genommen und
ſtrengſte Diskretion Ä -oriz Stiebel Söhne, Bankiers in Frankfurt a. M.

CA 4 - 4. «Fehungin Leipzig! Am 27. Sept.
WObismit den 12. Okt. a. c. wird die 5. und Hauptklaſſe unſerer 54. fönigl.

ſächſ. Lotterie gezogen und bietet unter 21,000 Gewinnen als Haupt
treffer: 150 000 Tblr., 100,000 Thlr., 80,000 Thlr., 50.000 Thlr., 40.000 Thlr.,
30,000 Thlr., 20,000 Thlr., 2 à 10,000 Thlr., 10 a 5000 Tblr. c. 2c. dar.
Zu dieſer großen Lotterie offerire ich ganze, halbe und Viertel Originallooſe
(a 51 Thlr (Kour. pro Loos), verſende ſolche Ä ranko- Einſendung des
Betrags in Baar oderin guten Rimeſſenauf ankhäuſr bis in die entfern
teſten Gegenden unter Verſicherung der prompteſten Bedienung und Verſchwie
genheit. C. F. Bühring in Leipzig, 12503

königl. ſächſ. Lotteriekollekteur, Komptoir gr. Tuchhalle.

(5. auf zur 54. k. ſächſ. Lotterie.
Ziehung 5. und letzter Klaſſe vom 27. Sept. bis 12. Okt. d. J. Es
können gewonnen werden: 150,000Tblr., 100.000 Thlr., 80.000 Thlr.:c.

Hierzu empfiehlt Kauflooſe in den verſchiedenen Abtheilungen à / 51 Tblr.
unter Beobachtung ſtrengſter Diskretion 12.499

E. Graff in Leipzig, Reichsſtr. Nr. 48.

ſie 5. Klaſſe, Hauptklaſſeder 5.
königl. ſächſ. Landeslotterie, in welcher die Hauptgewinne von 150.000,
100.000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20.000 Thlr. 2c. enthalten ſind,

beginnt Montag den 27. Sept. und dauert bis Dienſtag den 12. Okt. d. J.,
wozu ich mich mit Looſen in allen Qualitäten, als: Ganze a 51 Thlr., Halbe
a 25% Thlr-, Viertel à 12% Thlr. und Achtel a 6 Thlr. 12/, Rgr. preuß
Court. hiermit empfehle. Jeder Auftrag hierauf wird nach Maßgabe des be
gefügten Betrags prompt ausgeführt, auch im Voraus die Ueberſendung einer
Gewinnliſte und im Gewinnfälle die Auszahlung des Gewinnbetrags unmit
telbar nach Ende der Lotterie hiermit zugeſichert. 12513

Auguſt Kind in Leipzig, Hotel de Sare.

Gſ&quot; - . h Äiotterie-Anzeige!!! Die Äiehung
5. (Haupt-)Klaſſe 54. k. ſ. Landeslotterie beginnt am 27. Sept. und
endet mit dem 12. Oft, 12494

Dieſe Än enthält 21,000Gswinne, worunter Gewinne zu 150.000 Thlr..
100,000 Tblr., 80,000 Thlr., 50,000 Ahlr., 40,000 Thlr., 30,000 Thlr.,
20,000 Thlr., 10,000Thlr. 2c.

Looſe dazu gegen Franko-Einſendung von 6 Thlr. 12% Ngr. für /s –
12%. Thlr. für W –25% Thlr, für 'A – 51 Thlr. für – verſendet bis
in die entfernteſten Gegenden unter Zuſicherung reellſter Bedienung und ſtreng
ſter Verſchwiegenheit Karl Zieger in Leipzig

eutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.Grundkapital600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß

kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

- ganzen Gruppen von Menſchen
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließtſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ver
einsmitgliedernärztliche Atteſte zu verlangen.

-- Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicherten
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

. Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
münder die

-Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indem
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 3 %
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden Hinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten. Proſpekte c. gratis) ertheilt das Bureau der
Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41, Große Feuerkugel, ſowie alle Agen
ten der Bank. 1ÜRSSS

– --

- verlagvon I. I. weber in Leipzig.
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

atechismusderdeutſchenStenographie.
Von G. A. Schüppel.

Inhalt: I., Begriff und allgemeine Theorie der Stenographie. II. Ge
ſchichtlicher Abriß. III. Gabelsbergers Lehrgebäude. IV. Stolzes Spitem

V. Erlernung und Ausübung der Stenographie.
Preis 10 Ngr.
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